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Wolf war der Erzählung mit wechselnden stummen
Amßerungen des Staunens oder des Widerwillens gefolgt;
Eschenbnrg achtete nicht darauf.

„Es unterlag keinem Zweifel, " fuhr er fort , /;daß wir
große Summen erwerben würden , denn auch unsere wei¬
teren Unternehmungen gelangen . Der Umstand , daß die
schwarzen Häuptlinge so vielfach unter einander verfeindet,
gab uns bei weiterem Vordringen wichtige Verbündete;
die Vertheidigung der Negerdörfcr durch Lanzen und Bogen

blieb unseren Schußwaffen gegenüber stets eine sehr unwirk¬
same, unsere Leute waren zuverlässig , weil die Beute lohnend,
und so füllten sich denn unsere Depots bald dermaßen , daß
die Waare nicht schnell genug nach Khartum und von da
weiter geschafft werden konnte, und Krankheiten in denselben
viele Sklaven dahinrafften.

„Nur ein Umstand schien uns indcß bedrohlich : eine
andere Handelsgesellschaft operirte im Westen von uns mit
einer starken Truppe und guten Führern . Die Klugheit
rieth , uns mit ihr zu associiren , um Kollisionen zu ver¬
meiden , aber die Boten , die wir an sie gesandt , als sie nur
einige Tagereisen von uns ein Dorf überfallen , kamen mit
der Antwort zurück , wir möchten ihr das Feld räumen,
denn sie werde uns angreifen , wo wir ihr im Wege seien.

„Wir waren damals etwa zwei Jahre schon thätig
gewesen und operirten eben unterhalb des Madigcbirges im
Latukastamm . Ihr Vater nahm die Botschaft , mit Ent¬
rüstung hin . Jeder Widerstand versetzte ihn immer in

Harnisch . Wir hatten jene Gesellschaft schon im Verdacht,
daß sie uns einen wichtigen Transport abgefangen , denn
man hatte unsere denselben begleitenden Leute von Kugeln
durchbohrt in der Wüste gefunden.

„Bernd beschloß also , für diese Drohung Rache zu
nehmen und dem Gegner das Handwerk zu legen. Er
machte einem der Negerfürsten reiche Geschenke , spiegelte
ihm vor , jene Handelsexpedition habe die Absicht , ihn in
seiner Seriba zu überfallen , und schloß mit ihm ein Bünd-
niß . Er bewaffnete hundert seiner Schwarzen mit Ge¬
wehren , und auf Schleichwegen über das Gebirge ge¬
führt , lagerte er sich am Fuß desselben, sandte Späher aus
und übersiel das Lager . Sein Unglück aber war , daß die
Letzteren ihn über die Stärke des Gegners getäuscht ; der¬
selbe war , angewachsen durch Schwarze , uns um das Dop¬
pelte überlegen und seine Bewaffnung eine vorzügliche.
Wir wurden nach mehrstündigem Kampf , verlassen von
unseren Schwarzen , die mit unseren Gewehren davonliefen,
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in das Gebirge zurückgeworfen und hatten zwei Drittel un¬
serer besten Mannschaft verloren . Als der uns verbündete
Häuptling sah , wie wir zusammengeschmclzen , suchte auch
er uns in der Nacht zu überfallen . Wir wehrten uns
tapfer , zogen uns kämpfend aus der Seriba heraus , nach¬
dem wir Feuer in die Hütten geworfen , und rasteten bis
zum Morgen in einem Dschungel . Unsere besten Leute
waren hin , wir mußten dem Gegner das Feld räumen,
wie er verlangt , beschlossen aber , nach Khartum zurückzu¬
kehren , unsere Geschäfte dort zu ordnen und mit einer
stärkeren Truppe zurückzukehren.

„Obgleich unsere Agenten uns arg betrogen und be¬
stohlen , war doch unser Gewinn dieser ersten Jahre ein
bedeutender . Wir kannten jetzt erst das unermeßliche Jagd¬
terrain , wir hatten festen Fuß am Gazellenfluß gefaßt
und brauchten also die anderen Handelsgesellschaften nicht zu
fürchten , die von reichen Geschäftsleuten in Khartum ge¬
gründet waren und über Suakim alljährlich ganze Ladungen
schwarzer Waare nach Dschedda und Suez sandten ; es
galt nur , so viele Leute anzuwerben , um einer Konkurrenz
mit den Waffen in der Hand zu begegnen , und an wag¬
halsigen Abenteurern gab es am blauen Nil ja genug ; auch
war Ihr Vater der Mann , der die Disziplin aufrecht zu
erhalten verstand.

„Bei der nächsten günstigen Jahreszeit ging also unsere
Expedition , dreihundertundfünfzig Mann stark und gut be¬
waffnet , wieder nach Gondokoro , um von dort eine neue
Richtung einzuschlagen . Bernd hatte dieselbe aus eine
Dauer von drei Jahren berechnet ; ich selbst wollte wäh¬
rend derselben nach Gondokoro zurückkehren , um die Ver¬
sendung der Beute von dort aus selbst zu leiten , damit
uns nicht so viel ruinirt werde . Ich trennte mich von ihm
nach einem Jahr und es war besser so. Wie sehr wir
uns auch immer verstanden , er war finsteren Geistes ge¬
worden , hatte Tage , an welchen er, in düsterer Schweig¬
samkeit für Niemanden nahbar , selbst mir keine Antwort
gab . Er war an solchen Tagen der kältesten Grausamkeit
fähig , ließ die Sklaven , die sich widersetzten oder Flucht¬
versuche machten , selbst einzelne von unseren Leuten , welche
die anderen aufhetzten , erbarmungslos niederschicßen , oder
sie züchtigen , daß ihnen das Fleisch in Fetzen vom Rücken
hing ; aber desto größer ward der Respekt , den er einflößte,
die Furcht vor ihm. Dann wieder , wenn er eine glückliche
Razzia ausgeführt und die schwarzen Gefangenen und die
Heerden vor ihm hergetrieben wurden , wenn ein Dorf in
hellen Flammen stand und die Geier sich auf die umher¬
liegenden Todten herabsenkten , ergab er sich einer wilden
Lustigkeit ; er trank , ließ sich die schönsten der gefangenen
Dirnen kommen und sank endlich bewußtlos auf sein Lager.

„Seine riesige Gesundheit litt dadurch keinen Schaden;
er lachte, wenn ich ihn auf das Klima aufmerksam machte,
das uns sogar manchen Eingeborenen unter unseren Leuten
raubte , und ich begriff auch endlich , daß er nicht anders
konnte. Am besten war mit ihm auszukommen , wenn ich
ihm nach Löhnung unserer Truppe unsere Gewinnrechnung
vorlegte , die allerdings immer sehr wechselnd und ungleich
war , je nachdem die Beute an Elfenbein ergiebig gewesen,
und die Sterblichkeit unserer Sklaven bereitete uns auch
oft große Verluste.

„Ich will Sie nicht ermüden, " hob Eschenburg nach
einer Pause wieder an , „ denn ich sagte Ihnen das Alles
nur in der Ueberzeugung , es sei Ihnen angenehm , von
Ihrem Vater zu hören . Unsere Genossenschaft währte acht
Jahre und darüber . Bernd operirte während der letzten
Hälfte derselben allein mit seiner Truppe in den entfern¬
testen Landschaften des Negerreichs , während ich in Khartum
die Geschäfte führte . Als er endlich nach Ruhe verlangte"
. . . hier machte Eschenburg eine Pause , als überlege er,
wie er fortfahren solle . . . „ genug , er kehrte zurück ; seine
Truppe hatte er in Gondokoro abgelöhnt , wo sie sich unter
verschiedene andere Handelsgesellschaften vertheilte.

„Wir hatten genug !" Eschenburg 's Stimme war
merkbar gesunken ; er schien nicht mehr mit derselben Leb- !
Hastigkeit reden zu können . „ Jeder von uns konnte also
über ein bedeutendes Vermögen disponiren und noch hatten
wir große Lager von Elfenbein , um die wir mit einer eng¬
lischen Firma in Unterhandlung standen . Aber Bernd hatte
seine heroische Ausdauer mit seiner Gesundheit bezahlt ; er,
den ich das letzte Mal in Gondokoro noch als das Bild
unverwüstlicher Kraft gesehen, hatte lange gegen die Fieber
gekämpft , bis sie auch ihn niederwarfen . Und da hatte es
sein Unglück gewollt , ihn gerade zu einem Häuptling zu
treiben , der ihm getreulich Heerfolge geleistet und mit dem
er ein enges Bündniß geschloffen.

„In der Seriba dieses Häuptlings , der , treulos und
hinterlistig wie alle Neger , nur seinen Vortheil suchte,
verlangte er Pflege , und man reichte sie ihm ; die Frauen
dieses Häuptlings , junge , üppige Weiber , übernahmen diese
Pflege , und er genas wohl , aber er nahm von da den Keim
einer entnervenden , seine Kräfte untergrabenden neuen Krank¬
heit mit sich, einen Hang zur Schwelgerei , zur Aus¬
schweifung, der seinem Leben verhängnißvoll werden mußte.
Spater erst erfuhr ich durch seinen Hauptmann , er sei auf
dem Rückmarsch auch in Shendy lange der Gast eines die
Ueppigkeit liebenden Häuptlings gewesen , dessen Hofstaat
fast nur aus schönen Weibern bestand , und das habe ihm
den Rest gegeben.

„Ein halbes Jahr noch verblieb ich in Khartum , die Ab¬
wicklung der Geschäfte verlangte dieß . Aber die ver¬
pestete Luft dort , wenn der Nil sinkt, und noch mehr , wenn
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er anschwillt und all ' den Giftstoff mit sich schleppt , der
sich auf den Höhen von Abessynien und in den Sümpfen
des Sennaar gesammelt , trieb uns fort , als wir abgerechnet
und Jeder von uns mehr als eine Viertelmillion ägyptische
Pfund sein nannte . Er ging , so meine ich mich zu erinnern,
nach Kairo , um europäische Aerzte zu suchen , ich begab
mich nach Neapel . Wir sahen uns nicht mehr ; näir durch
Hörensagen wußte ich, daß er sich nach Europa eingeschifft,
da ihm die kairenischen Aerzte keine Hoffnung gemacht . . .
Und wie Sie mir sagen , hat er auch in der Heimat keine
Genesung gefunden !" So schloß Eschenburg seine Rede.
„Ich bedaure seinen Tod ! Er war ein großer , aber harter,
schwer zu handhabender Charakter , erhaben über alle Vor¬
urteile , bewundernswerth in seiner Thatkraft . Aber ich
darf es wohl ohne Ueberhebung sagen : mir verdankte er
seinen Reichthum , denn er allein hält ' es wohl zu nichts
gebracht ."

Eschenburg ließ die Stirn abermals in die Hand
sinken, dann leerte er hastig sein Glas in einem Zuge und
versank wieder in das Gedenken an seinen Freund.

Wolf hatte seine Erzählung anfangs mit dem wider¬
strebenden Gefühl des Unbehagens angehört . Sein Vater
ein Sklavenjäger ! Die Enthüllung verletzte seinen Hoch-
muth . Dann begann die Abenteuerlichkeit der Erzählung
ihn zu reizen ; er empfand nur den Stolz , seinen Vater in
seiner Größe geschildert zu sehen , wenn diese auch eine
tadelnswerthe . Er fand sich sogar bereit , anzuerkennen,
daß diese Schwarzen doch nur Bestien , die eine viehische
Sprache redeten und nichts Besseres verdienten , als gehetzt
zu werden . Dann wieder zog er aus Mancherlei den
Schluß , daß dieser Eschenburg ihn wohl nur ausgebeutct,
ohne eigene Gefahr den Gewinn eingesteckt, den sein Vater
unter tausend Mühen und Kämpfen erworben.

Als der Erzähler jetzt zu Ende , war Wolf unschlüssig,
wie er sich diesem Mann gegenüber verhalten solle. War
sein Vater auch die rechte Hand dieses Menschen gewesen,
immerhin hatten des Erstercn Thaten und Züge ' in den
Wüsteneien des inneren Afrika etwas Romantisches,
Heroisches — aber Dieser da war eben nur Sklavenhändler
gewesen , ein Metier , das Verachtung verdiente ! Und er
erzählte das Alles in einem Ton , als sei er berechtigt , an-
zunchmen , daß der Sohn sich des so schwer verdienten
väterlichen Reichthums nicht schäme.

Eschenburg schaute ihn , den Schweigenden , jetzt an , als
erwarte er, daß Wolf ihm die Hand drücke , ihn als einen
so vieljährigen intimen Freund des Vaters begrüße.

„Ich bin erfreut , Ihre Bekannlschaft gemacht zu haben,"
sagte dieses ziemlich trocken. „ Ich habe leider dem Seligen
nur während meiner ersten Knabenzcit näher gestanden und
ward dann bei fremden Leuten erzogen ."

„Ja , ein Mann der Familie war er wohl nicht, " be¬
stätigte Eschenburg . „ Hat er schwer gelitten vor seinem
Ende ?"

„Auch darüber ist mir nichts bewußt ; ich sah ihn nach
seiner Rückkehr nur einige Male ."

„So , so! Ja , er war zuletzt sehr schlechter Laune , der
Verlust seiner Gesundheit hatte ihn total verstimmt und
menschenscheu gemacht . . . Aber , wenn ich fragen darf,
was führt Sie hieher an diese Küste ?"

Wolf lachte bitter . Er erzählte von seinem Schiffbruch.
„Ah , so sind Sie der Herr , von dem hier erzählt

wurde ? Ja , die riesige Felseneckê hier mit ihrer furcht¬
baren Brandung ist nach einem Sturm immer mit den
Wracks unglücklicher Fahrzeuge bedeckt; aber man macht
wenig Aufhebens davon , die politische Abgrenzung und Zer¬
stückelung hier auf beiden Ufern der Meerenge mag wohl
schuld daran sein. Die britischen Behörden , denen die
eine der Säulen des Herkules gehört , kümmern sich nicht
um das , was ihnen gegenüber am Fuße der andern , der
spanischen, des Felsens von Ceuta , vorgeht , und den Spa¬
niern wiederum ist der große Schröpskops Gibraltar , den
sie sich vergeblich vom Stacken zu schütteln versuchten , ein
Gegenstand des Grolls . Beide aber nehmen auch von dem
wenig Notiz , was drüben zu Füßen der sogenannten
spanischen Prestdios an der marokkanischen Küste , am Kap
Tres forcas und der Küste der Riffpiraten , dieses räu¬
berischen Gesindels , vorgeht , das den Spaniern die Schild¬
wachen hinter den Mauern der Wälle wegschießt, wenn sie
den ^ Kops über dieselben strecken. Nur wenn von den
Niffennos und den marokkanischen Piraten schreiende
Gcwaltthaten verübt werden , und sie Gelegenheit finden,
ein paar weiße Frauen oder Mädchen wegzusangen , um sie
nach Fez und Mequinez als Sklavinnen zu verhandeln,
nur dann jagt man ihnen einmal bis in ihre Schlupfwinkel
nach, aber meist vergeblich, und zu ändern ist da nichts bei
diesen Banden . . . Also Sie waren eö !" schloß Eschen¬
burg lachend. „ Man erzählte , ein spanischer Regierungs¬
dampfer habe einen Schleichhändler verfolgt , der am Hellen
Mittag ein Mädchen aus vornehmer Familie entführt !"

„Drehen Lie die Sache um : ein Schleichhändler hat
mich verfolgt !" lachte Wolf.

„Und die . . . Dame ?" fragte Eschenburg mit listig
lauernder Miene . „ Sie sehen dem seligen Bernd auffallend
ähnlich !" setzte er mit Betonung hinzu.

Wolf hörte nicht auf seine Frage.
„Und was führt Sie in diesen Steinklumpen , in dem

mir ist , als sei ich hier an die Felsenwand genagelt ?"
fragte er.

Eschenburg machte ein trauriges Gesicht und schien erst
zu überlegen , che er antwortete.

„O , das ist eine für mich sehr trostlose Sache ! Jahre¬
lang lebte ich zufrieden in Florenz und in Spezzia , wo ich
vor Kurzem erst meine Villa verkauft hatte , weil mich die
Unruhe wieder packte. Es zog mich mit Macht wieder hin¬
aus , und da mußte ich denn die unglückselige Idee fassen
meine Effekten , gute Spekulationspapiere , einem Bankier
in Florenz zu übergeben mit dem Auftrag , sie zu versilbern,
da ich mein Vermögen bei der dunen nutionulö deponiren
wollte. . ."

Eschcnburg machte eine Pause , um tief Athem zu holen;
dann plötzlich schlug er mit der Hand auf den Tisch.

„Und stellen Sie sich vor , was geschah ! Als ich am
andern Nachmittag wieder nach der Börse kam , um ' nach
dem Verkauf zu fragen , war der Schurke , ein Mann , der
das allgemeine Vertrauen besaß , auf und davon gegangen!
Daß mich der Schlag nicht getroffen hat , ist ein Wunder
Gottes ! . . . Die Frucht einer zehnjährigen Arbeit ! Alles
verloren bis auf elende zweimalhunderttausend Lire !"

Kschenburg rieb sich die Stirn mit der Hand . Die Vor¬
stellung von seinem Unglück schien sich ihm mit ganzer Ge
Walt wieder aufzudrängen ; er ballte die Hände auf der Tisch
platte , dann hob er die Stirn wieder ; seine Augen blitzten.

„Nach Lissabon sollte der Schurke sich gewandt haben,
um von da ein Schiff nach Südamerika zu nehmen !" rief
er wild und wieder auffahrend . „ Ich ihm nach ! Ich komme
nach Lissabon , aber keine Spur ! Ich verspreche Belohnung
über Belohnung , Alles umsonst ! Ich biete die Behörden
der ganzen Meerenge auf , weil ich bestimmte Anzeichen hatte,
daß der Räuber in dieser Richtung über das Mittelmeer
verschwunden , aber der Schuft ist unfindbar ! Ich reise von
Lissabon nach Southampton , die glaubwürdigsten Indizien
führten mich dahin , aber wieder falsche Spur ! Da endlich
werde ich nach Lissabon zurücktelegraphirt , weil man den
Elenden erwischt zu haben meinte , und was geschieht? Ich
finde einen mir wildfremden Menschen , den man gepackt,
um doch Einen  zu haben , einen Fremden , der gar nicht
Bankier gewesen , sondern Seemann oder so etwas der¬
gleichen ! Einen Menschen , der mindestens einen Kopf
größer als der Dieb , den man aber ^ergriffen hatte , um
doch etwas in der Sache zu thun ! So sind mir denn drei
Monate nutzlos verstrichen , und der Spitzbube sitzt jetzt
wahrscheinlich in Amerika oder Australien und lacht mich
aus ! . . .

„Aber was nutzt das Alles ! Ich bin verdammt , wieder
von vorne anzufangen , denn ich bin noch nicht alt genug
mit meinen fllnfundfünfzig Jahren , um oie Hände in den
Schooß zu legen und mit den Renten von zweimalhundert¬
tausend Lire auszukommen . Ich warte nur auf das Depeschen¬
schiff drüben in Tanger , um wieder nach Kairo zu gehen;
ich habe noch drei Tage Zeit bis dahin , um zu überlegen,
ob ich nicht lieber die Westküste von Afrika wählen soll,
um mich den portugiesischen Gesellschaften anzuschließen , die
ihre Geschäfte nach Brasilien machen . Aber ich kenne das
Feld dort nicht und werde wohl Aegypten vorziehen . Baar'
Geld trägt dort fünfundzwanzig Prozent Zinsen gegen.
Faustpfand , und so viel habe ich auch noch, um einer neuen
Expedition drei oder fünf Monate Löhnung vorauszuzahlcn.
Man muß immer nur das thun , was man versteht . Ein:
Narr , der sich in Europa mit kümmerlichen Geschäfts
quält ! . . . Leider fehlt mir nur Eins, " setzte er kleinlaut
hinzu , „ ein Mann wie Bernd einer war ; denn fühle ich
mich auch noch kräftig genug , ich allein  könnt ' s doch nicht
mehr leisten ; und dann fehlt mir gerade das , was Bernd
besaß, die Kraft und Kühnheit , um die Truppe zu beherrschen,
denn es sind immer wilde , beutelustige und schwer zu regie- .
rende Gesellen , die sich dazu anwerben lassen, und da gilt 's,
den Daumen darauf zu halten , selbst in der Nacht nur mit
einem Auge zu schlafen und mit der Pistole in der Hand Recht
zu sprechen und Vergeltung zu üben , wenn ihre Habsucht
sie zur Meuterei verleitet . . . Ja , ja , Bernd war der Mann,
es gibt keinen Zweiten !"

Eschenburg blickte dabei mit einer Miene auf Wolf , als,
hätte er sagen mögen : „ Es gäbe wohl Einen noch, und der
sitzt vor mir !"

Wolf wollte ihn nicht verstehen ; er war auch weit ent- '"
fernt , dem Manne die Kühnheit eines solchen Gedankens
zuzutrauen.

„Uebrigens, " begann Eschenburg von Neuem , „ hat die
Sache für einen zu Abenteuern aufgelegten Mann ihre s
höchst romantische Seite ! Den Sklavenfang , den ja die
Häuptlinge unter sich auch in der gewaltthätigsten Weise
treiben — denn man muß wissen , wie sie über einander
herfallen , man muß ihre große Trommel gehört haben , wenn
sie zum ^ Kampse ruft , der immer mit Anzündung einer
ganzen Seriba und Forttreibung ganzer Haufen von Ge-
sangenen endet , die als Sklaven nach der Küste verlaust
werden — den Sklavenfang also kann ein Mann , der Sinn
für die Jagd hat , ruhig seinen Leuten , seinem Vekil oder
Stellvertteter überlassen ! Aber die Jagd ! Ich sehe Beriw
noch, wie er mit leuchtenden Augen von seinen Tiger - »»&
Elephantenjagden sprach, wie er von seinen Ritten zur Ver¬
folgung der Strauße erzählte ! Ja , er war groß in Alle'»
und er wäre sicher nicht zu Grunde gegangen , hätte er !'w
selber nur schonen wollen !"

Wolf war ungeduldig geworden . Das Gastzimmer füllst
sich mit Offizieren und Eivilbeamten ; er rückte unruh^
auf seinem Stuhl.

' „ Sie verzeihen, " sagte er , sich erhebend , „ ich werde
erwartet ! Ich danke Ihnen für Ihre Mittheilungen,
mir höchst interessant waren ."
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Eschenburg reichte ihm zögernd die Hand.
„Aber ich habe doch noch das Vergnügen, Sie wieder

zu sehen? Ich bleibe jedenfalls noch einige Tage hier, che
ich nach Alexandria gehe. Sie sind Tourist, so vermuthe
ich? Sollte Ihr Weg Sie nach Kairo führen. . . Gestatten
Sie mir, Ihnen meine dortige Adresse zu geben. Im Hotel
Abbat wird man Ihnen jederzeit sagen können. . . Es ist
nur der Vorsicht halber, für den Fall, daß es mir doch
nicht vergönnt sein sollte, Sie hier wieder zu sehen. . ."

„Ich danke Ihnen, Herr von Eschenburg!" Wolf trennte
sich in ziemlich gemessener Weise von ihm und schritt, an-
gcstaunt von den umher sitzenden englischen Offizieren, durch
den Saal.

Eschenburg schaute ihm nach mit dem Ausdruck des
Unmuths.

„War's mir doch, als ich ihn hier sitzen sah, als sehe
ich den Bernd leibhaftig und verjüngt vor mir, wie er da¬
mals war, als ich ihn kennen lernte, als ich in Bulak im
Kaffeehause saß und ein ganzes Boot voll schwarzer Sklaven
den Nil hinabsahren sah, die in die Besitzung eines Pascha
transportirt wurden. Er war arm wie eine Kirchenmaus
und hatte nicht einen Para in der Tasche! Und ganz der¬
selbe Stoff ist dieser Sohn außen und innen! Und die¬
selben Instinkte! Raubt sich ein Mädchen hier an der
Küste und jagt mit ihm davon, wie der verwegenste marok¬
kanische Pirat! . . . Ich durste ihm natürlich nicht sagen,
daß auch sein Vater gegen mich wie ein Schuft gehandelt,
daß eines Tages, als ich über ein Jahr von ihm aus dem
Innern keine Nachricht erhalten und die Geschäfte so lange
schon stockten, der Gouverneur, der von uns seinen Antheil
zu fordern hatte, mich rufen ließ und Zahlung begehrte.

„Die größte Schmach meines Lebens dankte ich damals
diesem Elenden. Ich sagte dem Gouverneur, ich müsse
glauben, Hangenstein sei todt. ,Ein Schurke ist er!" rief
er wüthend, ,und Du bist auch einer! Ich habe Nachricht,
daß er mit Deinem Wissen und um mich zu täuschen, seit
lange schon all' seine Jagdbeute über Berber und Korosko
geschickt; zahle zehntausend Pfund und ich erkläre mich ab¬
gesunden!‘ . . . Ich hatte mein Geld an einige Paschas im
Delta verborgt auf deren Baumwollenpflanzungen; ich hatte
nichts; der Gonverneur ließ mich durch seine Kavassen
niederwerfen, mir die Fußsohlen mit dem Bambus zer¬
fleischen und befahl mir in diesem Zustande, barfüßig Khartum
zu verlassen.

»Ich kam halbtodt nach Kairo. Hangenstein, so sagte
man mir dort, sei längst mit seinem Gelde nach Europa
zurückgekehrt, nachdem er sich von seinen Strapazen erholt.
3ch reiste ihm nach. Aber als ich seine Spur gefunden,
lülrte mich diese an das noch frische Grab des Betrügers,
an ein Grab, das ich hätte aufwühlen mögen, um ihm noch
ms Gesicht zu sagen: ,Gib heraus Deinen Raub und zahle
die Schmerzen, die ich durch Dich erlitten!"

„Man sprach mir auch von einem riesigen Vermögen,
das tw dem einzigen Sohn hinterlassen.

»Die Hälfte davon hat er mir gestohlen, der ich ge¬
treulich ihm immer seinen  Antheil in's Buch geschrieben,
m>d was der Todte nicht herausgegeben, der Lebendige, der
^rhn soll cs jetzt geben, mit Zinsen, so wahr ich Eschen-
durg bm, und auch die Schmach, die ich erlitten, soll er
nur büßen, denn er ist der Erbe auch seiner Schuld! . . ."
o, goß, von seinen Erinnerungen erhitzt, gierig den
>mhalt des Glases in die Kehle und stieß das letztere aus
d-n Tisch.
. »Fünfzigtausend Pfund hatte ich dem einen der Paschas
rm Delta von meinem Gewinn gegen dreißig Prozent ge-
uben und er weigerte sich, zurückzuzahlen: ich mußte

^uder nach Aegypten, aber ich brauchte Jahre, um bei den
ortigen Gerichten mein Recht und mein Geld zu erkämpfen.

^ 0 tcĥ dann nach Europa zurückkehrte, um den Sohn
^angenstein's zu suchen, war auch er auf und davon, Nie-
urnd wußte, wohin. Ich sparte keine Mühe, um die
'“Umme seines Erbes zu erforschen, und berechnete darnach,
E? tvie viel ich bestohlen worden. Ich hatte auch dießmal

tslück mit meinem Suchen, aber ich hatte meine Aus-
. "Er., Wohin ich kam, da war der Herr Baron gewesen;

Eêich ihn kaum gesunden, so verschwand er vor meinen
er kCn' Uni3. jemand wußte , wohin er sich gewendet, denn

feinen ^Inh .inri C?rtM ?rh prfnftr trh h .it ? ?r  trr
ia l
ben.

*L "ach langem Umherirren zeigte man ihn mir auf der

Anhang. Endlich erfuhr ich, daß er m
stff gemiethet; man sagte mir den fl

Ich suchte ihn in allen Häsen des Mittelmeers

^vmenade von Barcelona. Ich bezog sein  Hotel und
L , lt'ar  ich darin, als er es verließ. Ich sah ihn vom
iav» Cr aug  *n Boot steigen und in südlicher Richtung
Uno" "̂wpson. Ich kam endlich hieher nach Gibraltar
tprr„ man  sagte mir, der Virgilio sei mit Mann und Maus
-rlorm gegangen.

hinein̂ ^ ^ ihn auf in der trostlosen Ueberzeugung,
tz.,-̂ -^ chaiten nachgejagt und um dessen willen meine
st,,, (ms aii®.kcu  Augen verloren zu haben. Da sah ich
eigenen es* Seite dieses schönen jungen Weibes in meinem

^ erscheinen, und wie ich ihm hier gegenübersaß,
zurn̂ . als sei Bernd, der Schurke, wieder in's Leben
dix tjjg st)rt. Aber ich sah auch das Gold,  um das ich
^harm'Uen Jahre meines Lebens in dem Hundenest, in
Bettra„t\ l,erlortn, ^ sah mich selbst, wie ich so endlos lange
knstm,^"h.®"s Nachrichten von ihm wartete, und" — cr
— i.j'  ~ le  Hand vor die Stirn pressend, mit den Zähnen
biir* ihn » e allein ruft mir die Schmerzen zurück, die ich
B* gelitten, den ich einst vom Hungertode gerettet! . . .

Zllustrirte Welt.
„Ich machte mich jetzt an ihn, an den Sohn. Ich j

schilderte ihm den Vater im schönsten Licht, um sein Ver¬
trauen zu gewinnen. Ich erzählte  ihm , wie man es
thut, wenn man noch nicht mit sich klar ist, wie man es
anfangen will; nur um zu horchen, für was er Interesse
habe, von welcher Seite er zu packen sei und wie an sein
Geld zu kommen sei. Aber er entglitt mir, er hatte für
nichts Sinn ; das schöne Weib beherrscht offenbar seine
Gedanken und das ist wenigstens eine  greifbaie Seite . . .
Ich will denken!  Ich lasse ihn nicht mehr aus den Händen,
er ist mein  wandelndes Geld, das ich verfolgen und be¬
wachen muß! . . ."

Eschenburg versank in tiefes Sinnen, bis ihn der Lärm
der zuströmenden Gäste vertrieb. Mit scheuem Blick auf
dieselben umkreiste er sie und trat hinaus.

„Was der Todte nicht herausgegcben, der Lebendige soll
es geben, und mit Zinsen!" sprach er vor sich hin, die
Straße ans und ab schreitend und zu den Fenstern des
Hotels hinaufschauend.

(Fortsetzung folgt.)

Htdufclitimifrfic lUtitec aus Spanien.
(ffiilb S . 76.)

Wenn man aus einem königlichen Schmucke ein paar Juwelen
ausbräche und legte sie Jemand vor — würde er wohl im Stande
sein, den ganzen Schmuck darnach zu beurtheilen? In derselben
Verlegenheit würde sich aber auch Ter befinden, welchem man zu-
muthen wollte, aus den Diminutivproben unserer Abbildung sich
eine volle Vorstellung von dem großen Reichthum zu machen, den
Spanien in seinen Bauwerken besitzt. Arabische und römische
Kunst, die Gothik und die Renaissance haben das Land Jahr¬
hunderte hindurch mit ihren schönsten Blüten geschmückt, von
denen unser Bild einzelne wie zu einem Mosaik an einander
gereiht hat.

Wir haben hier zuerst die alten, noch aus dem vierzehnten
Jahrhundert stammenden, längst schon unbewohnten Klostermauern
von San Feo in Cordova(Ar. 1). Der architektonische Werth
dieses schon halb zerfallenen Baues ist neben anderen Klosterruinen
Spaniens kaum sonderlich hoch anzuschlagen, uni so größer aber
der malerische. Denn als wolle die ewig junge Natur mit der
Vergänglichkeit des Menjchcnwerks versöhnen, hat sie es mit ihrem
reichsten Schmucke ausgestattet. Neben dem dunkelgrünen Laube
von Orangen, Citronen und Immortellen ziehen sich ganze Hecken
von Heliotropen und rothblühendem Oleander an den von der
Sonne gebräunten Mauern hin, deren Risse und Spalten Tau¬
senden von grünslbillernden Eidechsen zum Wohnort dienen. Ein
alter, vorn auf unserer Abbildung sichtbarer Brunnen mll klarem,
aber spärlich fließendem Wasser, hat am Charsreitagmorgen vor
Sonnenaufgang gewöhnlich eine Belagerung auszuhalten, hcrvor-
gerusen durch die „wunderthütige Wirkung" seiner Quelle, wenn
nran an jenem heiligen Tage aus ihr trinkt.

Das eine der Hauptportale der Kathedrale von Cordova(Nr. 3)
— sie besitzt deren drei, welche sich unter einander den Rang streitig
machen können— berührt uns, so schön es ist, doch wie ein Miß-
ton in einer sonst vollkommenen Harmonie; denn es hat sich, so¬
wie die kleine gothische Kirche, zu der es führt, wie ein unver-
rnittcltes, fremdes Element in die festen Mauern des Original¬
baues hineingezwüngt, den Abd-er-Rhamman ausgerichtet, als er
dem Gotte seines Propheten den schönsten Tempel bauen wollte,
den Menschen je errichtet haben. Dieser Tempel — oder viel¬
mehr diese Moschee— ist auf einenr länglichen Viereck erbaut,
mißt 167 bei 119 Meter und wird im Innern von neunzehn größeren
und fünfunddreißig kleineren Säulen durchschnitten, die zum Theil
aus den kostbarsten Steinarten, wie Jaspis , Porphyr, Karneolu. s.w.
bestehen. „Als Ferdinand mit frommer Wuth die Mauren von
sich stieß" — wie es in dem bekannten Liede heißt — stellte er
diese Moschee unter den besonderen Schutz der himmelsahrenden
Jungfrau Maria und erbaute ihr und einundfünfzig anderen Heiligen
inmitten derselben zweiundsünszig kleine Kapellen, zu welchen er
die wunderbar schönen Säulchcn des letzten Ganges verwendete.

Nr. 2 unseres Bildes gibt das Hauptportal der Kathedrale
von Sevilla, das nach Westen mündend, auf den Triumphplatz
führt, jo benannt nach dem Siege, den das „katholische Königs¬
paar" Ferdinand und Jjabella über die Mauren erfochten, und
der Sevilla unter ihre Herrschaft stellte. Dieses Thor «ekel Nriunto».
im reichsten gothijchen Style ausgesührt, gewährt den Eingang in
die großartigste und schönste aller spanischen Kirchen. Halb Gottes¬
haus und halb Museum, birgt sie die kostbarsten Schätze spanischer
Malerei, Skulptur und Holzschnitzerei. Nicht weit von diesem Thore
unterbricht den mit weißem Marmor getäfelten Fußboden ein ein¬
facher Grabstein, auf welchen die Worte eingegraben sind:

«A. Castilla y a Leon
Nuevo Mundo diö Colon —»

in Deutsch: „Castilien und Leon
Gab eine neue Welt Colon,"

oder vielmehr, wie wir zu jagen gewohnt sind: Columbus. Uebrigens
ist es nicht der Leichnam des Weltenentdeckers, der hier ruht,
sondern der seines Sohnes Fernando Colon, welcher an Schätzen
reicher als der Vater, seine für die damalige Zeit sehr umfäng¬
liche Bibliothek anZms hochwürdigeDomkapitel vermachte. Sie
hat zu Ehren des Stisters und seines großen Ahnen den Namen
Colombina erhalten und wird in einem zur Kathedrale gehörigen
und sich zu ernsten Studien vorzüglich eignenden Raume auf¬
bewahrt.

Die beiden folgenden Nummern geben uns ebenfalls Ansichten
von Kirchcnportalen und zwar die des Hauptthores(Nr. 5) und eines
Seiteneinganges lNr. 4) der Kathedrale von Valencia, deren
Errichtung schon in das Jahr 1262 fällt. Sie gehört, wenn auch
nicht zu den stylvollstcn, doch zu den reichsten Kirchen der Halb¬
insel und zwar namentlich was den — allerdings etwas frag¬
würdigen Schatz ihrer Reliquien betrifft. Auch an Manuskripten
und seltenen Büchern ist großer Borrath in der Bibliothek des
Kapitels vorhanden, das sich rühmt, auch das älteste englische
Meßbuch— Missal — zu besitzen.

Eine recht gute Anschauung von dem sogenannten Hause de?
Pilatus — easa de Pilato — geben Nr. 7 und Nr. 8. Jedem,

der sich in Sevilla aufgehaltcn und der es dort besuchte, wird es
wieder lebendig vor die Augen geführt werden. Der äußere Bau,
wie das bei maurischen Palästen ost der Fall ist, fällt nicht sonderlich
in die Augen, zudem liegt es auf einem kleinen, dreiwinkligen
Platze Sevillas, der sonst nur von ziemlich unscheinbaren Häusern
eingefaßt ist. Erst nad)dsm man durch eine kleine Pforte ein¬
getreten, gewinnt er an Bedeutung. Don Fadrique Enriquez de
Ribera, Marques von Tarifa , hat aus einer Reise, die er 1519
nach Jerusalem unternahm, genaue Messungen und Nachforschungen
in einem alten Palaste daselbst vornehmen lasten, welcher der
Legende nach dem einstigen Landpfleger Pilatus gehörte. Zurück-
gekehrt hat er nach den gesammelten Plänen einen, wie man be¬
hauptet, genau ebensolchen Palast für sich und seine Familie
errichten lassen und siä) dabei bemüht, durch einzelne charakteristische
Merkmale die Räume dieses Gebäudes mit der Leidensgeschichte
Christi in Verbindung zu bringen. So ist ein schöner Saal , dessen
Plafond reich mit Stukk verziert ist, die verschiedenen Wappen der
Tarifa , der Afan und Riberafamilien enthält, das Prätorium
genannt worden. Ein kleines Kabinet daneben mit altem in Stein
gehauenem Wasserbehälter wird als der Platz genannt, an dem
Pilatus seine Hände wusch, zum Zeichen, daß er an der Vcr-
urtheilung Christi unschuldig sei. Auf der Treppe ist die Nach¬
ahmung der eingeniauerten und mit Gitter versehenen Nische, in wel¬
cher der Hahn gekräht haben soll, während Petrus seinen Meister ver-
rieth u. s.w. Architektonisch am bedeutendsten ist in dem ganzen Hause
wohl unstreitig der wunderbar schöne Patio, den unsere Abbildung gibt.
Man gelangt durch ein ziemlich langes, elegantes Peristil, gebildet von
einer Doppelreihe marmorner Säulen, zu der großen Thür, welche
in den Patio mündet. Der riesige Hof wird durch eine offene Galerie
geschlossen, deren schön geschwungene Bogen auf schlanken Säulen
mit reich verzierten Kapitälen ruhen. Die hintere Wand der
Galerie ist bis zur Hälfte der Höhe mit den kostbarsten Azulejos
— gemalte glasirte Jayencefliesen— bekleidet, und darüber mit
Arabesken inkrustirt, die wie eine in die Mauer selbst gearbeitete
Stickerei erscheinen. In den Nischen, die den Bogen gegenüber
liegen, sind die Büsten römischer Kaiser aufgestellt. An den vier
Ecken des Patio stehen Koloffalstatuen der Ceres, des Mars u. s. w.,
die leider zum Theil schon sehr gelitten haben. Auf der Abbildung
nicht sichtbar, in der Mitte des' Patio , befindet sich ein altes
Wasserbecken, von allegorischen Figuren getragen, die hundert¬
jähriger Evheu mit seinen grünen Armen umschlungen hält.
Nichts Schöneres, als wenn mau diesen Patio zur Mittagszeit
sieht, wo die Sonne hoch steht, scharsbegrenzte, kurze Schatten auf
den Boden malt , und dem Marmor, wo sie ihn trifft, einen
warmen, lebensvollen Ton verleiht.

Nr. 9 führt uns aus Andalusien, wo wir uns bis jetzt auf¬
gehalten, nordöstlich hinauf nach Katalonien, in die eine der drei
Provinzialhauptstädte, Tarragona, und zwar in den zur Kathe¬
drale daselbst gehörigen großen Klostergang. Er ist, wie auch
die Kirche, in der reinsten Gothik aufgeführt und wirkt um so
großartiger, als seine hochstrebenden Pfeiler durch eine gewisse
Sparsamkeit in der Ornamentik uns besonders schlank und be¬
deutend erscheinen. Die Bogenfenster, zu denen hie und da die
Natur einen frischen Gruß, sei es in einem üppigen Zweige von
wildem Wein oder in ein paar Schlingrosen, in das alte Gebäude
sendet, sind in schönen, eleganten Linien in die dicken Mauern ge¬
schnitten. Tie Priester aber, die in diesen Klostergängen auf und
ab wandeln, gleichen, wenn der Wind sich in ihren weiten, faltig,»
Talaren verfängt, Riejcnvögeln, die vergeblich ihre Schwingen aus¬
breiten, um sich aus dem vergitterten Raume zu erheben. Nr. 6
zeigt eines der Fenster von außen und in etwas vergrößertem
Maßstabe. Das kleine Stück Architektur, das Nr. 10 uns vor¬
führt, ist wohl der bestkonservirte Theil eines fast in Ruinen zer¬
fallenen alten Klosters, des von Pöblet. Es enthielt früher in
einem hölzernen, mit Silber beschlagenen Sarge die sterblichen
Ueberreste des Königs Don Jaime 1. von Aragon und seiner
Gemahlin, welche von dort in die Kathedrale und zwar in die
Kapelle des Leibes Christi überführt worden sind.

Nr. 11 gibt ein paar Bogen der Treppe eines eigenthümlich
schönen alten Gebäudes von Barcelona, das sich, westlich von der
Ltraße San Fernando, in der Nähe der Casas consistoriales
befindet. Es ist eines der besterhaltenen Häuser dieser Stadt aus
früherer Zeit und im Geschmacke der Renaissanceerbaut, obgleich
sein Alter nicht viel über hundertunüfünfzig Jahre beträgt.

Ein banger Nngenblick.
(Bild S . 77.)

Ta schwankt das Schiff draußen auf den Wogen, der Wind
braust und die Strömung zieht in gewaltiger Macht und Kraft
zur Küste. Ein wallender Nebel liegt auf den unruhigen Wellen,
sich hebend und senkend, jetzt lichter, jetzt dicht, Alles verhüllend.
Das Fahrzeug kann nicht die Strömung zum Hafen gewinnen
und kämpft draußen mit dem widrigen Winde, der sich von Minute
zu Minute verstärkt. Am Hafendamm stehen erwartungsvoll die
Schiffer. Der Lootfe ist hinausgefahren, aber er kann das Fahr¬
zeug nicht erreichen. Sein Boot und das Fahrzeug scheinen sich
zu necken, denn eines flieht vor dem andern, so scheint es;
jetzt treibt das Fahrzeug mit Macht zu dem Felsenriff, über wel-
ä)em tückisch weiße Schaumflut brandet. Einige Fuß weiter ist
gutes, tieses Fahrwasser. .— Ob sie die Klippe vermeiden, ob sie
den Ruf des Lootsen, sein Hornsignal hören, verstehen? Jetzt
schwenkt er eine kleine rothe Fahne und winkt ihnen zu, mit aller
Macht zu wenden, nach Westen das Schiff zu drehen— aber
geradeaus schießt es, ein Opfer der wilden, Alles in sich hincin-
ziehenden, verschlingendenBrandung. Ein banger Augenblick—
da, ein Ruck des Schiffes, es zittert, wankt, schwankt und steht
und steuert dann an der Klippe vorbei. Nun ist es jo nahe, daß
der Schiffer ihm das Seil zuwersen kann, in wenigen Minuten
ist es geborgen.

Akbumvers.
Als du einst das Licht der Welt begrüßt,
Weintest du, es freuten sich die Deinen;
Lebe so, daß, wenn dein Aug' sich schließt,
Tu dich freust, die Deinen aber weinen.



1. Das alte Kloster San Fco in Cordova. — 2. Portal der Kathedrale von Sevilla. — 3. Portal der Kathedrale von San Juan in Cordova. — 4. Oestliches Portal der Kathedrale von Paleneia. —
5. Hauptportal der Kathedrale von Paleneia. — 6. Kreuzgang im Kloster von Pöblet. — 7. „Patio" (Hof) des Pilatushauses in Sevilla. — 8. Ecke im „Patio". — 9. Kreuzgang der Kathedrale von

Tarragona. — 10. Im Klosterhos. — II. Alte Nenaissaneetreppe in Bareelona.
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Die Afra.
Novelle

von

g . M . fttca wo.
(Nachdruck»ertöten.)

Auf der halben Höhe eines Bergzuges , welcher die
deutschen Thalfluchten Tyrols von den wällischen scheidet,
steht eine alte Holzknechthütte aus Brettern . Zur Zeit,
als da der Wald abgerodet wurde , hatten Holzhauer dieselbe
erbaut und bewohnt . Da die Arbeit fast an zwei Jahre
währte , wurde die Hütte so behaglich gemacht, wie es rauhe
Leute eben verstehen . Sie enthielt einen kleinen steinernen
Herd , ein Gelaß zum Schlafen , ein Vorgärtchen , auch
von einem Zaune eingefaßt , um Gemüse darin zu ziehen.
Nachdem der Wald in rindenlosen Stämmen langsam
abgestoßen war , stand die Hütte leer und morschte ein in
Schnee und Stürmen . Dann kamen zeitweilig Hausirer,
Strolche , Zigeunervolk und nahmen von ihr Besitz . Seit
einigen Jahren aber war sie wieder in festen Händen ; ein
Einsiedler bewohnte sie — ein Klausner , wie sie in den
einsamen Bergen Tyrols nicht selten sind. Woher er kam,
was er gewesen , bevor er sich aus dem Weltlärm in die
Ruhe der Berge geflüchtet , wer fragt das einen heiligen
Mann ? Er trug nicht das Kleid eines besonderen Ordens,
aber ein mönchartiges , grobes Gewand , war ein weiß¬
haariger , hagerer Mann mit glühenden , dunklen Augen und
sprach das Deutsch des Landes . Er zimmerte sich geschickt
aus dem umherliegenden Holze die Ergänzung der Hütte,
daß sie wohnlich wurde , machte sich eine Art Kapelle mit
Heiligenbildern und einem Betschcmel zurecht , lüftete ein
Glöckchen in einen offenen , aus Stämmen gezimmerten
Thurm und lebte da der Einsamkeit . Aber er war kein
Müßiggänger ; er ging in die Thäler hinab , kehrte bei
den Leuten ein und verkaufte ihnen Salben gegen den Frost
und gegen Hühneraugen , die er selber aus den Harzen der
Hochberge bereitet halte ; auch Rattengift hatte er und hübsche
Gebetbüchlein und Rahmen aus Wurzelwerk und Rosen¬
kränze und schöne gepreßte Blumenbildlein . Dabei wußte
er von fremden Ländern zu erzählen und gab manchen
Rath , und der war immer zum Guten , und das Alles in
der Sprache des Landes . So gewann man den alten
Mann lieb, sing an , ihn zu verehren , und bald war er ein
unantastbarer Heiliger , der da oben rieth , betete und arbeitete
und zu dem man in jeder Noth seine Zuflucht nahm.

Vor der Hütte waren dünne Baumstämme zu einer
Art Laube verschlungen und durch dieses Gitter rankten sich
dichte grüne Weinsprossen mit großen Blättern und Träub-
lein . Durch diese Stäbe hindurch sah man in Sonneunebeln
die herrlichen Thaltiefen , von einzelnen Hügelzügen durch¬
zogen , mit Städtchen , Kirchlein , einzelnen Gehöfthäusern,
Gärten , Triften und Flüßchen . Und in der malerischesten
Tracht der Welt , weil sie die natürlichste und ungeschnie¬
geltste der Welt ist , — der tyrolischen — bewegten sich
da Leute in Kraft und Behendigkeit , daß es dem Auge
eine Freude war . Die Maler nennen die Spanier und
die Italiener ein malerisches Volk — das ist wohl wahr,
doch nur vom komödienhaften Standpunkte aus . Der
klarherzige Menschengeist wird die nur auf die Pose be¬
rechnete Kleidung dieser Völker für gemacht erkennen und
der schönen, ungekünstelten , männlich kräftigen Kleidung des
Tyrolerstammes den Vorzug geben. Und besonders am
Weibe ist diese Tracht so kleidsam , züchtig und schön zu¬
gleich, wie man wohl keine andere findet . Und die Luft hat
dort zu Lande alle Würze des Südens und alle Kraft des
Nordens . Und das Sonnenlicht ist dort so keusch mit
seinem leichten Schleier , der wie Obstreis über Allein liegt;
und doch ist es auch so wärmend und glutvoll wie ein
stolzes Menschenherz in seiner Jugend , wenn es sagt : „ Ich
muß dich lieb haben , ich kann nichts dafür !" — Und wenn
in diesen Zeilen manchmal ein Hauch des Frommseins durch¬
bricht , der dem großen Publikum fremd dünkt , dann mögen 's
die Andersgläubigen oder die Skeptiker nicht verdainmen;
dieser Frommheitshauch gehört eben auch zur Dekoration;
er duftet in Tyrol aus den Zermattblüten , er ist deutlich
vernehmbar im Zwitschern der Vögel , er ist ein Zeichen
des Ortes wie der Spitzhut und das Jauchzen aus voller
Kehle.

Der Einsiedler saß unter dem Rebengelände , von dem
aus man in die üppigen , klarumrissenen Thalgrüude hinab¬
sah, und schrieb in zierlicher Schrift ein Gebetlein auf ein
Blatt Papier . Ein junger Mensch war aus dem Thale
heraufgekommen , saß aus der Schwelle des Vorgärtchens,
und hatte beide Hände vor sich hingestreckt und bebte und
eiferte mit jedem Gefühle seiner ganzen Wesenheit vor sich
hinaus , in die Sommerluft , auf den Einsiedler hin , dann
wieder in die Hände hinein . Er war ein riesig großer
Bursche , schlank und kräftig zugleich. Die derben Schuhe
zeigten den Kletterer , die braunen Züge den Mann der
Arbeit , die blauen Augen eine seltene Treuherzigkeit und
Leidenschaftlichkeit zugleich. Sein blondes Haar war dicht
und wild , sein Schnurrbart getraidegelb . Den Lodenrock
hatte er von sich geworfen und saß in Hemdärmeln da.
Auf seinem Hute erzählten dichte Schildhahnfedern von
durchwachten Jagdnächten . „ Und warum sollte ich die
Afra dem Menschen lassen ?" eiferte er. „ So lange ich
noch meine Fäuste brauchen kann , will ich ihm ' s verleiden,
den Weg zu ihr zu nehmen . . . Der italienische Schleicher!

Weil sein Vater eine Seidenzüchtung hat ? Ich Hab' auch
mein Erbe , meinen Hof , mein Auskommen . Und ich dulde
es nimmer und nimmer ! Gestern habe ich' s angefangen
mit ihm . Ich habe einen Streit hervorgerufen und wir
haben miteinander gerungen , Vater Anselm . Ich habe
seinen Leib so eng in diesen Armen gehabt , daß ich jedes
Pochen seines Herzens gefühlt habe , und meine Beine habe
ich um die seiuigen geschraubt , daß er sich nicht mehr
wehren konnte , und wir haben gerungen bis auf 's Erdrücken,
und er blieb liegen und ich sprang in die Höh ' . Und zu¬
gejauchzt haben mir Alle und : ,Du bist doch ein rechter
Kerl gegen den Wällischen !' haben sie geschrieen und zwei
Arme haben sich mir plötzlich unter den Beinen durchge¬
schoben und ich wurde in die Höhe gehoben , ich wußt ' nicht
wie, und bis zum Schießstand ist's 'gangen . . . Da Hab'
ich tüchtig schwarzen Wein gezahlt und die Dirndeln haben
gesagt , ich sei der echte Jörgel mit der echten Schneid ' . . ."

Blutroth waren die braunen Wangen des jungen Recken
vor Freude über den Sieg über seinen Nebenbuhler,
die Hellen Augen glänzten und der Schweiß perlte unter
dem wirrblonden Haare in der Erregtheit der Erzählung.

Der Vater Anselm wandte ihm das hagere , gebräunte
Gesicht mit dem silberweißen Barte zu und fragte in seiner
ruhigen , unberührten Weise : „ Nun , und Afra ?"

Ein Schatten flog über das ehrliche Antlitz des derben
Burschen und der Ausdruck desselben verwandelte sich jäh¬
lings in Zorn oder Leid. „ Sie !" sagte er heiser. „ Sie!
Das ist' ö ja eben ! Sie hat ihn getröstet . Wie er sich
ausgemacht hat aus dem Staub und hat mir nachgerufen,
das nächste Mal sei an ihm die Tour und sonst noch ge¬
schimpft hat in seiner wällischen Weis ' , da ist sie frei zu
ihm gegangen und mit ihrem eigenen weißen Tüchel hat sie
ihm das Blut von der Wange gewischt und hat seine dumme
Hand in die ihrige genonunen und auf den Riß geschaut,
den er sich an einem Stein geholt , und hat ihn darüber
gestreichelt , die Afra ! So daß dem wällischen Kerl das
ganze Gesicht auseinanderfloß wie Butter in der Sonne
und er mit seinen weißen Zähnen sie anblitzte , als wolle er
ihr — wahrhaftig , als wolle er ihr in die langen , schönen
Zöpfe beißen , so nah ' war er dran ! Und sie hat 's ge¬
duldet , sie hat mit ihm geredet und hat ihn ausgefragt,
ob er sich nicht weh ' gethan habe , und das Hab' ich sehen
müssen — ich, während mich die Burschen herumschleppten
und Hoch riefen ! . . . Hörst Du , Anselm , das ertrag ' ich nicht!
Das ertrag ' ich nicht ! Ich sehe, sie hat ihn gewählt , sie ivird
ihn nehmen ! Ihn ! Das kann ich aber nicht zulassen — was
soll das heißen , daß ich und der Baptist Simonin jetzt schon
so lange um die Afra kriegen und raufen ! Daß er mir
aufgelauert hat am Gamssleig und mir dort einen Stoß
gegeben hat gegen die Tiefe hinab , >vo mich nur das Gerast
gerettet , und daß ich ihm neulich den Steinkrug an den
Kopf geworfen , daß er geblutet hat — so lange wir ein¬
ander nicht an 's Leben gehen , haben wir nicht Ruh ', nicht
er , nicht ich ! Und ich weiß nicht, was jetzt geschieht, Vater
Anselm . Sprecht mich los , sprecht mich los , wenn ich ihm
was zu Leide thue , daß er mir aus dem Weg muß , denn
ich ertrag ' es nicht , sag ' ich Euch , daß sie ihn wählt ; und
heute hat sie' s gethan . Sie hat gezeigt vor allen Leuten,
daß sie ihn lieber hat als mich , daß sie ihn wählt ! Uiw
gerade wo ich ihn besiegt , wo ich ihn zu Boden geworfen
hatte , wo Alle mich gepriesen haben , wo ich mir sagen mußt ' :
,Vor ihren Augen Hab' ich ihn jetzt niedergekriegt , endlich,
jetzt wird sie mein !' da nimmt sie ihn an der Hand und
streichelt ihn , und Alle haben gesagt : .Also den Baptist
nimmt die Afra . . . ' Hört Ihr , Anselm , das ertrag ' ich
nicht und er muß sterben , er muß mir aus dem Wege , so
oder so, und sollte ich ihn zertreten wie eine Schlange ! . . .
O , ich weiß schon , ich weiß schon , was Ihr mir sagen
wollt , — daß das ein Mord ist und daß der Galgen dar¬
aus steht oder wenigstens das Zuchthaus und daß ich dann
die Afra noch weniger kriege und daß ich über meine
Familie Schande gebracht habe und daß ich dadurch
verwirke mein zeitliches Heil und das jenseitige auch . . .
Aber das sagt Alles nur der Verstand , und ich Hab' den
ineinigen nicht mehr . Ihr könnt ' freilich leicht reden —
was wißt denn Ihr von der Lieb ', wie es Einem da drinnen
kocht und siedet, als ob das Herz Einem zerspringen möcht',
daß man nicht weiß , was man thun oder lassen soll ! Was
wißt Ihr davon , wenn man sich denkt : sie hat den Andern
lieber , sie nimmt ihn , sie hat ihm Ja gesagt, sie wird seine
Frau ! — O , das macht mich närrisch , das . . . das . . ."
Es überkam den starken Burschen wie ein Krampf , er brach
jetzt gleichsam in sich zusammen , das Haupt fiel auf seine
verschlungenen Arme herab , es schüttelte und durchwogte
ihn wild und er brach in ein lautes , bitterliches , unauf¬
haltsames Schluchzen aus.

Der alte Anselm hatte seine Schreiberei aufgegeben und
sich erhoben . Er trat neben den auf den Rasen gestreckten
Burschen , so daß er ganz unter den Rebgewinden stand.
Aber er blieb stumm und ließ ihn weinen . Sein Auge
ruhte wohl auf dem Verzweifelnden , dann aber schweifte es
hinaus über das Thal und blieb ruhen auf dem un¬
ermeßlichen Ozean des Himmels . In rosigen Fluten
jegelten da leichte Lämmerwölkchen und ein Friede und ein
'Reichthuin strahlte da , daß man darin versinken mochte,
wie in einem kühlen Wasser an einem heißen Sommertage.
Lange blickte der alte Einsiedler hinan in die Pracht und
den Frieden und unterbrach nicht das krampfhafte Schluchzen
des Verzweifelnden neben ihm . Er wußte , der glanzvolle
Himmel da droben wäre nicht so klar und friedvoll ge¬

worden , wenn es nicht am gestrigen Tage gestürmt und ge- !
regnet hätte . So ließ er es stürmen in dem starken und
dennoch so hülflosen jungen Menschenherzen , damit es fäbig /
werde , wieder lichtvoll zu werden . Zuletzt sagte er : „ Dus
sagst , daß ich die Liebe nicht kenne ? Leopold Weniuger,
man geht nicht in die Einsamkeit und hält es nicht aus
so allein , fern den Menschen , wenn man für sie nicht gefühlt -
hat im tiefsten Herzen . Weiß ich denn nicht, wie Dir jetzt
zu Muth ist, Leopold ? Du bist wie allein auf der Welt,
iveil Du die Afra verloren hast ; Deine Leute , Deine Fanülie
sind Dir fremd geworden , und Du könntest die Hütte , die
Dich beherbergt hat , in Trümmer stürzen sehen, ohne daß.
Du Dich grämst . Es würde Dir sogar besser zu MutheAj

Leopold Weninger schaute auf mit thränenüberströmtcm
Antlitz . „ Woher wißt Ihr das ?" sprach er leise , noch
immer schluchzend.

„Und die Afra , die Du doch so lieb hast , die hassest
Du jetzt, weil sie Dir den Andern vorzieht , weil sie einem
Andern gehört . Du möchtest ihr Böses thun , so viel i»
Deiner Macht steht . . ."

„Woher wißt Ihr das ?"
„Und bei dem Gedanken , daß der Andere sie in seine

Arme wird nehmen dürfen und sagen : ,Du bist jetzt mein
Weib, ' und sie in eine Hütte führen wird — bei diesem
Gedanken dreht sich Alles um Dich , Du sichst rorh vor
den Augen , Du mußt . . ."

Der Bursche richtete sich empor , schloß die Augen,
krampfte sich die Hände in sein dichtes blondes Haar uno
stieß einen Schrei aus , so gellend , so mißtönend , wie das^
Raubthier ihn ausstößt , das von der Kugel des Jägers
getroffen wird.

„Und mußt aufschreien vor Zorn , Weh , Schmerz , Flehen
und Angst und Furcht , damit Dir die Brust nicht zerjpringe !"Z
fuhr der alte Anselm fort . „ Ja , das kenne ich. Du siehst,
daß Du nicht der Einzige bist, der so viel Liebe und so viel
Leid erduldet hat — und daß Du ebenso wie viele , viele
Andere diese Liebe und dieses Leid verwinden und — übeW
leben wirst . — Woher ich das Alles weiß , fragtest Du .sj
Glaubst Du denn , ich sei geboren worden als Klausners
Und weil ich den Himmel für besser erkannt habe als alle
Täuschungen der Welt , die iurmer mit Irren und Sün¬
digen und Unrecht verbunden sind , so ist damit noch nicht
gesagt , daß ich von all ' dem Hoffen , Streben und Leid der
Menschenkinder frei gewesen bin . Auch ich habe geweint,;
gelitten und — gesündigt . Dich aber möchte ich bewahren,
wenigstens vor der Sünde , denn die schmerzt bitterer als
alles Unrecht , das Einem angethan wird , als aller Verlust,
als alles Meiden ; sie schmerzt bitterer und — länger als
alles Unglück , denn sie verbittert uns das ganze Lcbcu
Weil ich aber so viel durchgemacht und erfahren , so wei»
ich Dir auch die einzige Rettung zu sagen, die es in einem
solchen Weh gibt . . ."

„Ich soll wohl auch auf einen Berg ziehen und Ein-̂
sicdler werden ? !" lachte Leopold wild aus.

„Das nicht. Aber ein Christ sollst Du werden . Da»
ist nicht so schwer und wird Dich retten vor der Sünde
und für ein braves , arbeitsvolles Leben ."

„Unsinn ! Ein Christ ! Als ob ich keiner wäre !"
„Der richtige bist Du nicht , Poldl ! Um ein richtiger

Christ zu sein, muß man — ein Kind sein."
Der Leopold lachte.
Anselm aber fuhr fort : „ In der Bibel steht : .Wahrlich^

ich sage euch, wenn ihr nicht werdet wie die Kinder , kön:>4
ihr nicht eingehen in das Himmelreich .' Und so licgw
darin unsere ganze Pflicht , unsere ganze Aufgabe.
ist nicht viel, wie Du siehst, und es trägt uns Alles ein —
das Himmelreich ! Das heißt den Frieden , das gute Ge-Z
wissen , das Glück . In solchem Leid wie das Deinige,
solcher Verzweiflung und in dieser Versuchung gibt es nutz
einen Trost , nur eine Rettung : das Vertrauen auf ten-l
Himmel und die Demuth ."

Leopold erhob sich jetzt auf seine Hände und starrte am
den Greis . Sein hübsches, ehrliches Gesicht war gar nich'
hübsch in diesem Augenblicke — wie Hohn lag eS über
demselben.

„Geht mit solchem Unsinn !" rief er heftig , drohend-i
„Wollt Ihr mich zum Besten haben ? Als wenn es nu>9j
lich wäre , zu werden , wie es die Geistlichen wollen ! $ 3
wißt es recht gut , daß es nicht möglich ist. Wozu also da^
Faseln ! Um solche Christen zu werden , wie die Priester c?
ivollen , müßten wir Engel werden , und das ist ein UnsinM
weil es unmöglich ist. Wir sollen allen Lebensfreuden pl
sagen , keine Dirne anschauen , welche wir nicht heiratl 'f" j
können , nicht essen, wenn wir Hunger haben , uns Bußfj
auferlegen , wenn wir gern aufjaucbzen möchten ; All«
thun , was unserem Willen zuwider ist , unnatürlich
wir sein bis in die Seele hinein — dann ist man ew
vollkommener Mensch , sagen sie. Und das ist doch n>s'
wahr , das weiß , das fühle ich. Dem Himmel kann es
gefallen , wenn ich das bin , als was er mich geschaffen h^
ein Mensch , der seiner Natur folgt ! Das sagt mir >»e>
Herz , das sagt mir mein Blut . Ein Christ sein — waru>
nicht ? wenn Ihr nicht verlangen thätet , daß man sas-
ein Engel sein müßt ' ! Laßt mich aus mit diesen
schichten!"

„Nein , kein Engel sollst Du sein , Poldl — das >
unmöglich . Unser Aller Vater im Himmel verlangt r
Menschen durchaus nicht , daß er ein Engel werden
schon bei lebendigem Leibe. Seine ganze Lehre begsi
das Gesetz : .Wahrlich , wenn ihr nicht werdet wie
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Kinder, könnet ihr nicht eingehen in das Himmelreich!'
— Werden wie ein Kind! Darin liegt die ganze Pflicht
des Christen: abwerfen alle Bosheit, die uns das feind¬
liche Leben gegeben, alle Laster, die uns böse Gesellschaft
oder das Gähren der eigenen zwanzig Jahre gelehrt,
oblegen allen Neid, den uns unerfülltes Streben er¬
reg: haben mag. Werde wie ein Kind, das heißt sei nicht
boshaft, lüge nicht, vergiß die Beleidigung, sei fröhlich und
habe alle Menschen lieb! — Ist das so schwer? Und es
enthält die ganze Seligkeit in sich, nicht nur den Himmel,
sondern auch ein gutes, ehrenhaftes Leben! Geh', Poldl,
nimm Dir den Trost und die Hülfe, die sich Dir bieten,
werde ein Christ, das heißt ein Kind, und der Himmel
wird Dich nicht verlassen."

„Vater. . . das . . . was soll ich denn. . ." sagte der
starke Bursche mit finsterem, trotzigem Blicke, als wolle er
sich sestklammern an sein Elend.

„Schau', was nützt Dir Deine Wildheit, all' die Rache,
all' der Trotz, den Du in Dir sammelst, da Du Dich un¬
glücklich fühlst? Du willst dem Baptist irgendwo auflauern
— was wirst Du da gewinnen? Du kannst zum Mörder
werden— bringst Dich an den Galgen und Deine Eltern
in die Schande. Glaubst Du, daß sie Dich dann auf einmal
gern haben wird, die Afra? — Du wirst wohl auch Hin¬
sehen und sagen: ,Der Vater vom Baptist war Einer, der
sein Geld nicht mit Rechten gewann, sondern auf nächtlichen
Tchmuggelwegen.' Aber da doch die Afra den Baptist
liebt und nicht Dich, glaubst Du, daß ihr deßhalb sein
kecker schwarzer Schnurrbart, sein dichtes schwarzes Locken¬
haar, sein flammendes Auge weniger gefallen wird? Rein,
sie wird nur denken: ,Dcr Leopold Weninger ist ein neidischer,
boshafter Bursche, der mir meinen Mann lästert und da¬
durch mich' — und sie wird Dich hassen! — Thust Du ihr
an Gutes, wenn Du ihr den Liebsten nimmst? Item!
Und was hat sie Dir denn gethan, daß Du ihr Böses thun
willst? Daß sie schön ist und lieb und gut und brav, deß¬
halb willst Du ihr alles Schlimme anthun in Dem, den sie
gern hat?"

„Aber—"
„Werde ein Kind, Leopold! Geh' — magst? Schau',

bedenk' nur: der Baptist ist ein junger Mensch, gerade so
wie Du; sein Herz ist so frisch wie das Deinige, warum
soll er nicht lieben? Sein Arm so stark wie der Deinige,
warum soll er ihn nicht ausstrecken nach der Geliebten?

ist ja auch ein junges Menschenkind wie Du, er ersehnt
halt auch ein bischen Freude, er möchte halt auch ein bischen
glücklich sein. Wo ist da etwas Schlechtes dabei? Wo¬
durch verdient er, daß Du ihn niedermachst, ihn verfolgst,
ihm schaden willst? Ist das nicht ein Unsinn von Dir
und rohe Bosheit auch, Leopold? Etwa, weil er dasselbe
bube Mädel lieb hat wie Du? Was kann er dafür? Oder
weil er sie jetzt znm Weibe bekommt? Was kann sie dafür,

sie ihn lieber haben muß als Dich? . . . Weine und
ttöhne, aber thu' nichts gegen die Beiden. Erdrück' den
Zern und die Bosheit und den Neid in Deinem Herzen,
mß nur das Leid darinnen, das kein Mensch sich selber
vernichten kann; und paß auf, Leopold, das Leid ganz
ableln bleibt nicht lange in Einem! Also, Poldl, werd' ein
Theist, das heißt, ein Kind. . . Willst Du?"

-Wer Einsiedler kniete neben dem Liegenden nieder und
nahm sein blondes, starkes Haupt an seine Brust. Und

or kraftvolle Bursche rankte seine Arme um den alten,
^wachen Mann, als sei der ein Halt, eine Eiche im
Zlurmesbrauscn; und nickte nur mit dem Kopfe und sagte
lammernd: „Hast Recht, Vater Anselm, hast Recht. Ich
mein recht garstiger Brensch! Die arme Afra! . . . Der

Baptist! . . . Aber ich kann mir nicht helfen— mir
^ Herz! . . ." (Schluß folgt.)

8iuzzm aus JlonffqcoC.
(Bild ä . 80.)

romantischen Gemüthe, welches zum ersten Male in die
Mimwf̂ schreitet, voll idealer Anschauungen über die Reize der
tau “ en  weiblichen Naturkinder und ihrer malerischen Tracht, kann
'•öidh>\et'tta§  überraschender sein, als das plötzliche Begegnen von
einer j7,l!nen Quf Alpentriften. Ueberrajcht steht der Reisende vor
o°n ®rrf? Cn Erscheinung, halb Mann, halb Weib, und er kann
witiaen« 'a9en-, recnrt  ober den beiden Plumpsärken, den weiten,
buntenT^mklcidern, welche unten an den Fußknöcheln enge gc-
^«siät - ' ober oben bis fast unter die Achsel reichen, ein irisches

"h* ^bhasten Augen statt eines runzeligen mit grämlichen
auch„ , onsieht. Ein enger oder weiter gebundenes Kopftuch,
Eflchch.!! verwitterter Filz- oder Strohhut vollenden die seltsame
trauen As ausgerüstet widerstehen die weiblichen Arbeiterinnen,

i UnÖ Asrnen, den vom reichlichen Regen oder Thau nasien
^sfmcn, wie auch den Wirkungen der Sonne. Das

2t>n jenen lernt sofort die Tage und Stunden der Arbeit
iätze Do» ber Rast zu unterscheiden, es werden sich ihm die Gegen¬
wenn der§ ouoarbeit und Thätigkcit im Freien aufdrängen, und
so ges.h,- fremde am -Sonntag einer der weiblichen Gestalten, die er
ebensonien'i aul dem Kirchwege begegnet, er kennt sie sicherlich nicht;
Mutter N toCnn  iw an Seite des erkorenen Burschen, oder der
ßch im' k»m^oE ^ und Befreundeten im Sommerkeller sitzt und
?n deinj',, E". ? chattcn^ ein oder Bier munden läßt. Wenn
stlche, benm” * l'^ e ehrwürdige Herren sich befinden, das heißt
"der H ' son Rechts- und Amtswegen der Titel „Ehrwürden"
Aune's Dj, A ôon" gebührt, so stört das keineswegs die gute
sw anstdnd, ^ 5." A'elt- und Klostcrgeistlichcn sind selbst gesprächig,
b:t broßm*ir, ist ganz zulässig, und wohin sollte es bei

u.ahl von Mönchen und Priestern, die fest angesessen

sind oder umherreisen, kommen, wenn sich Volk und Geistlichkeit
absondern wollten? Nein, Alles hat seine Zeit und so auch
Stärkung von Leib und andererseits Seeie. Dieselbe Gesellschaft,
dieselbe Frau oder Dirne, welche gestern mit dem„Herrn Kurat"
oder Pfarrer oder Pater Kapuziner frohgemuth im Weltlichen
beisammen war, wird ihn heute ehrfürchtigst begrüßen, wird ihm
dcmllthig-fromm die Hand küssen, sobald er im geistlichen Ornate
ist und eine heilige oder überhaupt kirchliche Verrichtung hat.
Man hat sich vielleicht sogar beim Weltvergnügen für den frommen
Kirchgang oder die Wallfahrt verlobt, man hat irgend eines Kirch¬
leins, auch der Einsiedelei oder Kapelle auf einem der Berge der
Gegend im Gespräche gedacht— es gibt ja auch kranke, bresthafte,
vom Alter oder der Gicht lahme Verwandte, Befreundete; und
an gewissen Fest- und Namenstagen ist ein zahlreiches Zusammen¬
kommen beim besonderen Gottesdienste, welcher außerordentlich
heilsam für den gebrechlichen Leib und die fehlerhafte Seele ist.
Ter Städter , welcher immer umrungen von Menschen und so
möglichst geschützt vor Unfällen und Vergewaltigung ist, der weiß
nicht, was es heißt, in Feld, Wald, Wiese und auf der Alm
in stundenweiten Entfernungenmutterseelenallein zu sein. Da
lernt man Gott kennen und lieben, wenn man sich stets und bei
allen Vorkommnissen sagen muß, daß mit eigener Kraft nichts
gethan ist, daß man verloren wäre, wenn man nur seine Sinne
und Glieder hätte und nicht ein überall gegenwärtiger, allwaltender
Gott helfen würde! Was wollte der Senn, die einsame Almerin
oder Sennerin thun, wenn plötzlich nach Sonnenschein und helleni
Himmel sich aus einem Wöjklein in wenigen Minuten ein düsterer
Wolkenmantel über den Himmel ausbreitet, die Blitze zucken,
das Wetterleuchten blendend hinflattert, der Sturm heult, die
Bäume im Walde krachen, selbst das Brennholz sich raschelnd,
ächzend hin und her bewegt und das schauerliche Brüllen des Donners
in den Schluchten wiederhallt. Tn kommt das Alpenvieh verwirrt,
ängstlich, wild angestürmt und versucht unter Dach zu kommen.
Die Gestalt, welche von dem Thiere noch vor Stunden so gut-
mllthig aus den großen, feuchten Augen angesehen wurde, kann
überrannt, niedergestoßen, zertreten werden. Der Blitz kann die
Hütte, Thier und Mensch treffen. Da ist der Glaube an die
Segnung des Kreuzes, an den barmherzigen Helfer im Himmel
gut, und doppelt innig lächelt man auf der Alm zum wieder
heitern Himmel hinauf, oder betet eine Danksagung, oder gibt
auch der Kirche kindlich ein Opfer. Bringt dieß ja auch der
Holzknecht und schmückt ja auch er sich sonntäglich, wenn er während
der ganzen Woche, fern von dem Weltgewühle, mit nur Wenigen
einsam zwischen Felsen und Stämmen hart gearbeitet. Er mußte
zu den Schroffen, auf denen die Bäume stehen, mit Steigeisen
emporklimmen, sich an Stricken halten; der stürzende Baum, das
rasende Wasser, zu denen er Blöcke zu ziehen hat , die Lasten an
und für sich bedrohen stetig seine Glieder und sein Leben, das er
mit kärglichster Kost aus Schwarzmehl und Fett fristet. Und er
denkt dabei die Gebote Gottes zu halten, sonst könnte ja dieser

' Rächer und Strafer ihn bei jeder nächsten Gelegenheit in wenigen
Minuten vergeltend treffen. Und doch hat sich der fremde Pro¬
fessor sehr gefürchtet, welcher in den Ferien einmal vom Thale
herauf gekommen, um eine Pflanze oder Blume, die er aus dem
Herbarium kennt, an Ort und Stelle selbst zu suchen, und nun die
wild aussehenden Holzknechte zum ersten Male traf. Mit riesigen
Berten, am Kesselfeuer, traf er die bärtigen, befremdenden Ge¬
stalten und sah sich schon als eine todte Menschcnpflauze zwischen den
harten Prcßdeckcln des Felsengesteins. Aber die Leute saheir ihn
wahrhaftig an, wie ein seltsames Gewächs, und sagten ihm „Grüß'
Gott" oder »buou giorno“, denn auch viele Italiener arbeiten in
diesen Gebirgen, und sie denken an keine andere That der Gewalt,
als an jene der Natur, welcher es, wie sie meinen, große Macht
kosten muß, ein solches Gerippe noch wanderfähig zusammen zu
halten und vorwärts zu bringen. Eher könnten den Reisenden
noch die „Dörcher" gefährlich werden; das sind jene kleinen Kara¬
wanen, deren Bundeszeichenund Bundeslade, ein elender Karren,
mit einer Leinendccke überspannt ist, welcher ihre Habseligkeiten,
auch Kochgeschirre und Derlei enthält. Vater, Mutter und Kinder
jeglichen Alters, auch Familienangehörige ziehen so zusammen, lagern
im Walde und betteln in Ortschaften, einzelnen Häusern und bei '
einzelnen Wanderern. Sie führen eine Art Zigeunerleben, oder
sind reisende Feldarbeiter, Händler mit Geschirr, Glas, Kreuzlein !
und Kräutern, je nachdem. Aber auch von diesen weiß man !
selten Gewaltthätiges und die Gendarmen halten genaue Kontrole
Uber ihre nicht ganz zu verhindernden Wanderzüge. Es ist noch
immer ein abwcchslungsvolles Leben aus den allerdings nicht zu
sehr besuchten Landstraßen und auf den Alpenstcigen, man muß
nur nicht Alles beisammen haben wollen, und selbst das verhärtetste,
pietätloseste Grmüth kommt gebessert, gehoben, sittlich geklärt und
in einem gewiffen Sinne sozial veredelt von den Wanderungen in
den Hochlanden oder Alpen heim. S.

Kegräbmß einesS'ntfianerliaupffings.
(Bild S. 81.)

„Falkenauge", der große Häuptling eines kriegerischen Huronen-
stammes, ist seinen Wunden erlegen. Mitten hinein in sein großes,
tapferes Herz traf ihn der vergiftete Pfeil des heimtückischen
Feindes, der nur aus dem Hinterhalte auf ihn zu zielen wagte,
und streckte ihn zu Boden. Vergebens waren alle Beschwörungen
der Zauberer, alle Kunst des Medizinmannes, und nun tragen
die Seinen den großen Todtcn nach dem Begräbnißplay in die
Stille des Urwaldes. Es ist ein langer, phantastischer Zug , der
sich durch die im Abendroth purpurn glühende Prärie langsam
dahin bewegt. Falkenauge's Leichnam ist aufgebahrt auf dem
Rücken seines Pferdes; dasselbe treue Roß, das den Herrn pfeil¬
geschwind auf dem Kriegspfade durch die Wildniß trug, trägt ihn
jetzt auch zur letzten Ruhestätte, langsam dahinschreitend, den stolzen
Kopf mit den klugen Augen tief gebeugt, als wüßte es, welchen
letzten Ehrendienst es heute seinem Herrn leistet. Der Leiche voran
schreiten die Musikmacher; nach einer alten, bei jeder indianischen
Leichenfeier üblichen Sitte preisen sie in monotonen Grabgesängen!
die großen Eigenschaften Falkenauge's als Krieger und Jäger, sein ;
tapferes, redliches Herz, seine sichere Hand, seinen starken Arm.
Und sie singen auch von einem Wiedersehen, denn diese wilden
Krieger glauben an ein Fortleben nach dem Tode; sie wissen,
daß der „große Geist" Falkenauge abberufen und daß er Ein¬
gang gefunden„in die ewigen Jagdgründe ihrer Väter".

Am Deiche.
Eine Geschichte aus den Marschen

von

Ludwig Ireiherr « von Ampteda.
lFortsetzung.)

Endlich streifte das tanzende Boot an den ersten Besen¬
bündeln entlang. Albrecht ließ die Riemen einen Augen¬
blick ruhen.

„So !" sagte er mit befriedigtem Lächeln. „Für dieses
Mal wären wir den tückischen Gottheiten der Tiefe ent¬
wischt. Das Schlimmste ist glücklich überstandcn. Sie
haben nun nichts mehr zu fürchten, Fräulein Magda."

Sie verstand ihn nicht, denn sie sah noch weit hinaus
ringsum Wasserfläche. Der grüne Graswuchs des erhöhten
Weges, an dem sie jetzt entlang fuhren, war wohl noch
mehr als hundert Schritte entfernt. Albrecht zog jetzt die
Riemen ein, da dieselben im engeren Fahrwasser des breiten
und tiefen Grabens nicht mehr verwendbar waren. Er
nahm den langen Springstock aus dem Boote und prüfte
damit die Tiefe des Wassers zur Seite. Sie betrug noch
halbe Mannshöhe. Dann begann er mit fest ange¬
stemmter Schulter das Schiffchen mittelst der Stange vor¬
wärts zu schieben. Das dauerte indessen nur eine kleine
Weile; darauf erschien der weitere Fortschritt des Fahrzeuges
gehemmter; endlich saßen sie im Schlamme fest. Nochmals
maß Albrecht die Tiefe, dann ergriff er ein Tau, das vorn
am Buge befestigt war, schlang das andere Ende um seinen
Arm und kletterte behutsam über Bord in's Wasser, das
ihm immer noch bis an die Hüften reichte. Nun begann
er das Boot möglichst an sich heran zu ziehen, und als
ferneres Bemühen ohne Ergebniß blieb, lüftete er höflich
den Hut, unter dem der Schweiß reichlich hervorperlte,
sah in Magda's erstauntes, rathloses Gesicht, und sagte
mit gutgelaunter leichter Verbeugung:

„Mein Fräulein, ich bitte Sie, auszusteigen."
„In 's Wasser?" fragte sie rathlos.
„Sie werden den übrigen Theil des Weges, dort bis

zum Deiche, zu Fuße zurücklegen müssen," erklärte er
lächelnd, „wenn auch nicht gerade trockenen Fußes."

„Zu Fuße?" fragte sie, ungläubig. „Das ist unmöglich!
Lieber bleibe ich hier ruhig im Boote und lasse mich von
der Flut an den Deich treiben."

„Das wäre allerdings recht romantisch,"meinte Albrecht
nicht ohne leise Ironie. „Aber ich kann jetzt nicht wieder
in's Boot zurück; der Schlick hält mich hier fest gefesselt.
Da müßten Sie denn Ihre erste Seereise selbstständig zu
Ende bringen."

Magda fühlte den wohlmeinenden Spott. Sie schwieg
und ließ ihre Blicke noch immer rathlos umhcrschwcifen.

„Lange würde übrigens," fuhr Albrecht fort, „Ihre Fahrt
jedenfalls nicht dauern, denn es zieht ein Unwetter herauf,
man sieht es an den Wettcrgallen, den plötzlich wechseln¬
den Oeffnnngen im fliegenden Wolkenschleier. In einer
Stunde steht das Wasser am Deiche. Ihr Boot würde
dann allerdings flott, aber auch willenlos dem Spiele der
Wellen preisgegebcn werden, die heute etwas unsanfter
Laune sind."

„Was soll ich thun?" rief sie ängstlich und verwirrt.
„O, helfen Sie mir!"

Albrecht weidete sich im Stillen an der harten Be-
drängniß des stolzen, unabhängigen Mädchens. Aber die
schöne Magda erschien ihm jetzt in ihrer Demuth und
Niedrigkeit unendlich liebenswürdigerund reizvoller denn
je zuvor in ihrer unnahbaren Hoheit. Er gönnte sich diesen
kurzen Augenblick der Genugthuung für die lange Reihe
früherer Kränkungen. Dann sagte er:

„Es gibt nur zwei Transportmittel für Sie. Entweder
auf eigenen Füßen oder auf den meinigen."

„Unmöglich!" rief Magda.
„Ich trage Sie sicher auf meinen Armen bis zum

trockenen Heller."
„Unniöglich!" erklang es wiederum.
„Aber wählen Sie nicht zu lange," drängte er, „denn

die Flut steigt und wartet nicht auf Ihre zögernden Ent¬
schließungen."

„Unmöglich!" ertönte es zum dritten Mal aus dem
stolzen Munde des abgewandten Gesichtes.

„Und dennoch wird's Ereigniß," erklärte Albrecht in
heiterem, sogar etwas übermüthigem Tone, der jede weitere
Weigerung abschnitt. Bei den letzten Worten holte er das
Tau nochmals mit einem kräftigen Rucke heran und zog
dadurch unversehens den Bug des Bootes, in welchem
Magda während der letzten Verhandlung gestanden Halle,
an sich.

„Bitte, steigen Sie einen Augenblick hier auf diese Bank,
Fräulein Magda."

Der Vorschlag klang so entschieden, daß sie unwillkür¬
lich gehorchte.

„So , nun seien Sie ein artiges Kind!" Mit diesen
Worten beugte er sich vor, umschlang ihre Kniee mit dem
rechten Arm und hob sie mit kräftigem Schwünge empor,
so daß sie sich, um sich aufrecht zu erhalten, uothgedrungcn
fest an seine Schulter lehnen mußte.

Magda war so vollständig überrumpelt durch diese Ver¬
änderung ihrer Lage, daß sie nur einen kurzen Ruf des
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Schreckens ausstieß , dann aber im Gefühle ihrer völligen
Machtlosigkeit unwillkürlich mit beiden Armen Albrecht 's
Hals und Kopf umschlang.

„So ist es recht. Jetzt festsitzen!" lobte er sie. Dann
wandte er sich zum Gehen . Die ersten Bewegungen im
tiefen Wasser waren mühsam und etwas schwankend. Aber
der lange Pulstock in der Linken des hockgewachscnen Mannes
that sicheren Dienst . Nach wenig Schritten fühlte er die
feste Grasnarbe des breiten Weges unter sich und warf die
Springstange fort . Jetzt ging er sicher vorwärts . Die zu
durchwatende Strecke war nicht kurz und die nachdringende
Flutwelle hielt das Wasser trotz des ansteigenden Bodens
noch einige Zeitlang in gleicher Höhe . Aber das Gefühl,
seinen Schützling jetzt geborgen zu wissen , und der auf¬
quellende innere Jubel über den Sieg , den er gegen die
stolze, wehrhafte junge Dame im Augenblicke ernster Gefahr
errungen hatte , belebte seine Willenskraft . Magda verhielt
sich tief schweigend. Anfangs hing sie willenlos auf seinem
Arme . Als er sie darauf bat , sich kräftiger auf seine
Schultern zu stützen , um ihm die Last der Arme zu er¬
leichtern , folgte sie gehorsam seiner Anordnung . Dann
wurde kein Wort mehr gewechselt. Allmälig gelangte
Albrecht in flacheres Wasser und endlich , ehe ihm noch
Athen : und Muskeln völlig versagt hatten , setzte er seine
Bürde auf dem trockenen Heller sanft zur Erde nieder.

Es war hohe Zeit gewesen ! Sobald Albrecht ' s zuletzt
kaum mehr erträgliche Anspannung nachließ , wich seine letzte
Kraft ; er sank keuchend, widerstandslos mit geschlossenen
Augen zu Boden . Jedoch nur wenige Augenblicke bedurfte
er, um wieder Herr seiner Glieder zu werden . Er richtete
sich auf und blickte auf Magda .- Sie lag an der Stelle,
wo sie die Erde berührt hatte , in die Kniee gesunken , ihr
Antlitz mit beiden Händen verhüllt . Ihre zusammenge¬
brochene Gestalt durchflog ein krampfhaftes Zittern wie von
unterdrücktem Schluchzen . — Albrecht trat heran und fragte
besorgt:

„Wie ist Ihnen , Fräulein Magda ?"
Sie schien ihn nicht zu hören und veränderte ihre Stel¬

lung nicht.
„Können Sie gehen ? — Die nahe , ungewohnte Gefahr

war wohl etwas überwältigend ? — Nun , Sie brauchen
sich wahrhaftig nicht zu schämen. Wenige junge und auch
ältere Damen in Ihrer Lage wären so vernünftig gewesen. —
Ja , der ansteigenden Flut entläuft man nicht so rasch wie
einem brennenden Hause . Sie ist ein hartnäckiger Ver¬
folger . Aber wir müssen gehen. Ihre Kleidung ist arg
durchnäßt und übel zugerichtet . Ich spürte es beim Tragen,
daß Sie Wasser zogen, denn Sie wurden bei jedem Schritte
schwerer."

Noch immer verharrte das junge Mädchen in derselben
hülflos hingegebenen , leidenden Stellung . Eine seltsame
warme Bewegung ergriff Albrecht , als er das schöne knieende
Bild rührender weiblicher Demuth vor sich sah.

„Bitte , versuchen Sie aufzustehen, " sagte er mit warmer
Stimme . „ Geben Sie mir Ihre Hand ."

Aber ehe er noch die angebotene Hülfe leisten konnte,
war Magda schon emporgcschnellt . Im Aufstehen fuhr sie
nochmals mit beiden Händen rasch über ihr Antlitz . Dennoch
blieb eö ihrem Begleiter nicht verheimlicht , daß ihre , Wangen
von einer dunkelrothen Blutwelle übergossen und daß ihre
Augen feucht waren.

„Ich danke. — Ich danke Ihnen , Herr Lammsdorf.
Sie haben mir das Leben gerettet . Es ist mir nur schreck¬
lich leid, daß ich Sie so arg belästigt habe ."

In ihrer Stimme klang eine so tiefe innere Erschütte¬
rung durch , daß Albrecht wiederum kein gewandtes Wort
höflicher Beruhigung fand . Verlegen lächelnd stotterte er:
„O , durch den Schlamm zu waten , ist noch keine Helden-
rhat ."

Magda wandte sich, stieg mit festen Schritten den Deich
hinan und eilte Uythusen zu, das nicht fern dahinter lag.

Still und bewegt schritt Albrecht ihr zur Seite bis an
die Schwelle seines Hauses.

*

Frau Theda 's freundliche Hoffnung , daß Albrecht und
Magda , nachdem sie sich durch ihr gemeinsames Abenteuer so
viel näher getreten waren , nun endlich in rückhaltlos freund¬
schaftlichem Verkehre mit einander weiter leben würden,
ging nicht in Erfüllung . Allerdings schien die feindselige
Spannung zwischen ihnen gelöst zu sein : sie strebten nicht
mehr in unversöhnlichem Widerstreite gegen und aus ein¬
ander , aber sie gingen jetzt still neben einander her , in stets
gleichem Abstand . Kurze , höfliche Anreden oder nothwendige
Fragen brachen alsbald wieder ab, ohne sich zu fortlaufenden
erfreulichen Unterhaltungen auszuspinnen , wie sie Theda ' s
liebevollem Herzen wohlgethan hätten , das diesen beiden
Menschen gleichmäßig mit bewundernder Verehrung huldigte.
Wäre sie nicht so kindlich unbefangen in ihren Zuneigungen
gewesen, so hätte ihr allerdings kaum entgehen können , daß
der stumme Verkehr zwischen ihrem Gatten und ihrer Freun¬
din ein anderer geworden war . Aber auch für den auf¬
merksamen Beobachter wäre es schwierig gewesen zu sagen,
ob seit jener gewagten Meerfahrt in Magda 's inneren Ge¬
fühlen eine Umwälzung hervorgerufcn worden sei. Hatte
sie ein neues Geheimniß in sich selbst entdeckt, so hütete sie
es jedenfalls mitunausgesetzter peinlichster Selbstbeherrschung,
die ja den Frauen durch lebenslängliche Schulung weit
höher zu Gebote steht als den Männern . Denn das weib¬
liche Gemüth , in weit strengere Grenzen der Sitte ein¬
geengt , sträubt sich, durch ein verräthcrischcs Wort und

nur durch verdächtiges Schwanken des gewohnten Gleich¬
gewichtes in der äußeren Haltung auch den kleinsten Thcil
seines süßesten Geheimnisses durchscheincn zu lassen, als sei
damit das ganze willenlos preisgegeben.

So lebte Magda Tag für Tag äußerlich dumpf dahin,
in schwesterlicher Sorge der stets hülfsbedürftigen Freundin
und in jungfräulicher Mütterlichkeit der Pflege des Knaben
ergeben , der bald von seiner neuen , freiwilligen Wärterin
unzertrennlich wurde und der Mutter die Ruhe und Muße
bei Tag und Nacht zurückgab , deren sie so dringend bedurfte,
um aufzublühen , oder um auch nur weiter zu leben . Und
wie stand es in dieser Zeit um Theda ' s Gatten ? Albrecht
kam erst allmälig zu der Erkenntniß , daß irgend etwas mit
ihm und in ihm anders geworden sei. War in seiner Seele
schon länger , ihm selber unbewußt , ein gefährlicher Brenn¬
stoff angehäuft gewesen und war dann ein zündender Funke
in sein bisher kühles Denken und schlummerndes Fühlen
geflogen , so hatte der Zünder jedenfalls keine augenblickliche
Explosion hervorgerufen . Vielleicht brannte er still ver¬
borgen , aber um so unauslöschlicher weiter . Täglich mehr
floß , wie die unmerklich , aber unaufhaltsam ansteigende Flut,
sein Denken und Fühlen von Magda aus und kehrte stets
wieder zu der unerschöpflichen Quelle zurück, uin mit frischer
Nahrung von Neuem anzuschwellen . Sie nagte an dem
festen Deiche , diese leise Flutwelle , mit dem Gewöhnung,
Stolz , Dankbarkeit und kühle, gutmüthige Neigung zu seiner
Gattin seine schlummernden Leidenschaften umschränkt hielten.
Er hatte in seiner bisherigen Lebensbahn noch keiner von
diesen allerschwersten Sturmfluten zu widerstehen gehabt,
die Herz und Leben des Menschen mit reinster Seligkeit
oder mit — Vernichtung bedrohen . So glaubte er immer
noch an die trügerische Fortdauer unveränderlicher Windstille
in seinem Herzen , weil er äußerlich Lippen und Geberden
zu hüten wußte . Da er seinen Zustand steigenden Unbe¬
hagens und nagender Unruhe fest in sich verschloß, da keine
bewußten Wünsche ihn selber schreckten, wähnte er auch,
durch diese Ablenkung seiner Gedanken und Gefühle seiner
Frau kein wesentliches Unrecht zu thuu.

Wo aber so unwiderstehliche geheime Kräfte auf zwei
Menschen , die neben einander herzugehen meinen , unaus¬
gesetzt annähernd wirken , da findeir sich trotz allen Hütcns
von Hand und Zunge dennoch unvermeidliche Berührungs¬
punkte . Die Augen wandern : sie suchen sich: sie finden sich
nur auf Augenblicke : dann scheuen die Blicke verwirrt und
verlegen wieder auseinander ; aber — ein verräterischer
Funke ist schon übergesprungen ! -

Albrecht strebte diesem Wirbel unheimlich erhitzender
Gedanken und seiner inneren Scheu vor dem Zusammensein
mit den beiden Frauen dadurch zu entgehen , daß er mehr
als sonst sein Haus mied . Er fand stets neue Anläsie zu
auswärtigen Geschästei : und zu Vergnügungen , die er früher
von sich gewiesen und verschinäht hatte . Von Theda trug
ihm diese ihr bis dahin fremde Steigerung seiner Thätigkeit
Lob und Aufmunterung ein , die ihn beschämten. Zugleich
plagte sie ihn für sein durch die ungewohnten Strapazen
verändertes Aussehen mit freundlicher Theilnahme , die ihn
ungeduldig machte . Magda schwieg, er mochte bleiben oder
gehen. Albrecht bemerkte in dieser peinigenden Zwangslage
nicht ungern , daß Sybo neuerlich öfter in Uythusen erschien
und dort länger verweilte als sonst. Als Theda ihm freudig
anvertraute , daß Magda den jungen Nachbar jetzt weit
leichter um sich dulde als sonst , daß sie ihm sogar durch
gelassenes , mildes Wesen auS seiner Schüchternheit hervor-
zutrcten erlaube , da äußerte er Beifall über diese den stillen
Wünschen seiner kleinen Frau entsprechende Wendung . Zu¬
gleich aber machte eine innere Stimme ihn ungläubig . Und
als Theda wiederholt darauf zurückkam, daß sie Sybo ' s be¬
scheidene Werbung jetzt nicht mehr für völlig hoffnungslos
halte , da war es ihm fast gleichgültig , was auch unter den
Beiden sich anspinnen mochte, denn ihm selber konnte damit
ja doch nicht aus seinem inneren quälenden Zwiespalte ge¬
holfen werden.

Unter diesen bedenklichen Verhältnissen , denen für die
Bewohner des Brookenpolders keine glückliche Lösung zu
nahen schien, war der Herbst in 'S Land gekommen. Die
Felder hatten ihre reiche Ernte an die Scheunen abgeliefert,
die den schweren Segen nicht zu fassen vermochten . Als¬
dann ruht in jenem Landcstheile während kurzer Zeit die
schwere Arbeit . Menschen und Thiere sind ausgespannt.
Für Herrn und Knecht nahen die Feste heran , bei denen
der im eigenen Hause ungesellige Marschbewohner sich der
gemeinsamen Fröhlichkeit voll , meistens zügellos hingibt.
In dieser Zeit eilt alle Welt , die großen Jahrmärkte zu
besuchen. Diese sind jedoch nicht dem Kaufe und Verkaufe
der Landesprodukte , sondern lediglich der öffentlichen Lust¬
barkeit gewidmet . Den einfachen Sybo Ukena führte lebens¬
längliche Gewohnheit alljährlich zu diesen Freuden , wenn¬
gleich seine gemilderten Sitten und sein gebildeterer Ge¬
schmack ihm nicht alle dortige Fröhlichkeit in demselben
lockenden Lichte erscheinen ließ , in welchem der unverfälschte
Vollblutbauer sie noch heute wie in den guten Väterzeiten
unbefangen willkommen heißt und auf den Grund auskostet.
Albrecht Lammsdorf hatte bis dahin diese,ursprünglichen
Vergnügungen streng verschmäht . Das Fiedeln , Schreien,
Kegelschieben war ihm ein roher , verhaßter Klang . Jetzt
aber griff er , wie der Ertrinkende nach dem trügerischen
Strohhalme , nach Jeglichem , was ihm Entfernung von
Haus und kurzes Loswerden der Gedanken verhieß , die ihn
anklagten und beglückten , die ihn täglich mehr verstrickten
und — berauschten.

Die beiden Marktfahrcr brachen nicht allzu früh auf,
so daß die Straße , welche sie landeinwärts bis zum nächsten
Städtchen führte , nicht mehr vom Gedränge der von allen
Dörfern und Gehöften zusammenströmenden Fuhrwerke und
Fußgänger beengt war . Sobald sie sich jedoch dem Wall¬
fahrtsorte näherten , geriethen sie in das festliche Gewimmel.
Männlein und Weiblein , Jung und Alt , Herr und Knecht,
Alle waren im Sonntagsstaate , Alle bekundeten laut beste
Laune.

„Jetzt habende noch heile Köpfe und Röcke," bemerkte
Sybo aus dem Schatze seiner früheren Erlebnisse . „ Heute
Abend ist es anders ."

Haus an Haus war mit grünen Gewinden und Mai¬
büschen geschmückt. Am Marktplatze , wo die vornehmen
Festgäste ihre Feier begehen sollten , hatte man vorsichtig die
Fenster ausgehängt gegen Zersprengung durch der urwüch¬
sigen Stimmen Gewalt und durch vom Kopfe des aus¬
weichenden Gegners abgeleitete gläserne Geschosse. Der
Markt selbst war mit Buden besetzt, vor denen Herrin und
Magd sich gaffend , feilschend und schäkernd drängten . Die
beiden Freunde warfen sich unerschrocken in ' s dichte Gewühl.
Während jedoch Sybo 's stärkere Nerven sich den Ereig¬
nissen gewachsen zeigten , fühlte Albrecht ' s geläuterter Ge¬
schmack sich bald betäubt und abgestoßen durch das Schreien,
Kreischen, Brüllen der Menge , durch den schauerlichen Ge¬
sang der Drehorgelmänner und Harfenvirtuosinnen , durch
das Trompetengcschmetter und Schellengeläute der darstel¬
lenden Künstler , durch die Schnarr - und Pfeifübungen der
Kinder auf den neu erworbenen Instrumenten . Dazwischen
priesen die Verkäufer von Lebensmitteln und Getränken,
von Speckaalen , Glanzwichse und Salzgurken , von Bier,
Genever und gezuckertem Branntwein ihre lockende Waare an.

„Ein wahrer Hexensabbath !" sagte Albrecht verzweifelnd.
„Sie toben , wie vom bösen Geist getrieben und nenncn 's
Freude , nenncn 's Gesang . Aber : Frisia non cantat , laß
uns einen ruhigen Winkel im Wirthshause aufsuchen."

„Dort kommt 's vielleicht noch besser," meinte Sybo be¬
deutungsvoll.

Im feinsten Hotel des Festortes war offene Tafel . Als
sie spät Nachmittags eintraten , stand die Fröhlichkeit der
Festgäste längst nicht mehr auf tiefer Ebbe . Zahlreiche
Flaschen bedeckten den Tisch und die Pfropfen knallten be¬
denklich. Im benachbarten Raume drehten sich erhitzte
Paare in schwerfälligem Rundtanzc . Der Lärm der zu¬
sammenfließenden , schreienden , derben Stimmen , das Ge¬
lächter der Friedlichen , das Getöse der Streitsüchtigen an
der Tafel , das Klirren der Gläser und Flaschen , wenn die
Parteien auf der Tischplatte mit den Fäusten gegen ein¬
ander argumentirtcn , war bereits völlig entfesselt.

Sybo Ukena genoß als eckter Sohn seines Vaterlandes
das Schauspiel mit dem würdevollen , schweigsamen Glcich-
muthe , der ihn weder in Freud ' noch Leid jemals verließ-
Aber cs zog ihn heute nicht , sich thätig theilnehmend unter
die Fröhlichen zu mischen. Albrecht fühlte sich fremd und
unbehaglich . Er drängte zum Aufbruche.

„Hier bei den Herren ist's fast noch toller als unten
bei den Knechten . Nächstens werden sie einander ihre An¬
sichten mit Stuhlbeinen klar machen, " sagte er , halb beun¬
ruhigt , halb verächtlich. M

„Was thut 's ?" meinte Sybo gekästen. „ Der Raps Hut
dieses Jahr gut gelohnt . Da können sie ja den Wirth und
den Doktor bezahlen ."

Als die beiden Freunde endlich wieder auf ihrem Wäget'
chei: rasch in den mondhellen Abend hinausfuhren , mewte
Sybo im Ausbruche nationalen Selbstgefühls:

„Es ist und bleibt doch ein Tag von Jubel und WcnM
für den freien Friesensohn , solch' ein Markttag , was auch
wir verfeinerten Leute dagegen eifern mögen ."

„Dann folgt ein Abend voll Prügel und ein Erwachs
voll Katzenjammer, " setzte Albrecht lachend hinzu.

„Wenn meine braven Landsleute auch von jeher etwa»
lebhaft beim Trünke waren, " sagte Sybo , dessen berechtigst»
Stammesgefühl im Grunde durch des Freundes lieblest
Kritik gekränkt war , „ so hatten sie doch auch lobenswertst
Eigenthümlichkeiten ."

„Nun, " stimmte Albrecht zu , „ alle Achtung vor de»
tüchtigen Bauern am UpstallSboom ."

(Fortsetzung folgt.)

Auf iler Krücke bei. Eanustuit am Aeckar 1796.
(Bild 5 . 73 .)

Das Kriegsjahr 1796 , in besten Verlauf der Erzherzog
von Oesterreich die beiden rcnommirten Revolutionsgenerale Jourd»
und Moreau auf 's Haupt schlug und den tief in Deutschland
gedrungenen Feind über den Rhein zurllckwarf , verlieh dein 6*9^
lichen Prinzen — er zählte damals fünfundzwanzig Jahre —
Glorie des bewährten und glücklichen Feldherrn . Im Beginn
Feldzugs stand dieß freilich kaum zu erwarten . , „ g

Tie Franzosen unter Moreau waren am 24 . Juni 6« * ~3
über den Rhein gedrungen , hatten die gegenüber stehenden
bischen KreiStruppcn zurückgedrängt und sich der SchwarzwnM
Pässe bemächtigt, ohne daß cs dem Erzherzog gelungen wäre,^
im Rheinthal zurückzuhalten . Ueber Herrenalb und den
über den Kniebis und Frcudenstadt ergosten sich die franzdst^ M
Schaaren in das Herz von Württemberg , und der Herzog 3 n£° "
Eugen sah sich genöthigt , mit Frankreich zu unterhandeln
mit General Moreau am 17 . Juli zu Baden ein Abkomme»



Illustrirte Welt, 83

■treffen, in dessen Folge die württembergischenTruppen sich vom
kaiserlichen Heere trennten.

Württemberg war also zur Zeit der Gefechte bei Cannstatt
nicht im Kriegsfall mit Frankreich.

Erzherzog Karl eilte von Pforzheim über Vaihingena. d. Enz
und Ludwigsburg nach Cannstatt, um feine Armee in einer Stellung
hinter dem Neckar zu konzentriren und dem Feinde, wenn möglich,
Halt zu gebieten.

Die Szene, welche unser Bild darstellt, fällt auf den 18. Juli,
an welchem Tage die französischen Vortruppen, vom Hasenberg
herab kommend, Nachmittags 4 Uhr Stuttgart besetzten und ohne
Ausenthalt gegen Berg vordrangen, wo sie jedoch von den Oester-
rcichern blutig zurückgewiescn wurden. Das Geplänkel am Neckar
dauerte in die Nacht hinein. Der Erzherzog hatte am 18. sein
Hauptquartier in Fellbach. Er mußte erkennen, daß er viel
zu schwach sei, um dem dreifach überlegenen Feind erfolgreich
Widerstand leisten zu können, und zog sich, ohne cs zur Schlacht
kommen zu lassen, durch das Remsthal zurück, den Verstärkungen
entgegen, welche aus seinen Erblandcn im Anmarsch waren.

Aus jenen Tagen leben noch manche Traditionen im Munde
des Volkes. So jenes Reiterstücklcin eines Chevauxlegcrs vom
Regiment Kinsky, welcher, am Neckaruser patrouillircnd, längere
Zeit einen kleinen, schmächtigen französischen Voltigeur beobachtete,
der durch unausgesetztes Feuern den Oesterreichern Schaden zu-
sügte. Unser Chcvauxlegcr merkte, daß der Voltigeur, im Gebüsch
versteckt, sein verschleimtes Rohr reinigte, ersah den Moment, ritt
durch den Fluß , überraschte den Franzosen und brachte ihn auf
seinem Pferd herüber, um ihn am andern Morgen, nachdem er
im Bivouak seine Portion mit ihm gethcilt hatte, als Gefangenen
abzuliefern. Auch von jenen Stuttgarter Bürgern wird noch
manchmal erzählt, welche, für republikanische Ideen schwärmend,
den Franzosen «uf den Hasenberg entgegen gegangen waren , um
sie im Namen der Freiheit zu begrüßen, und die in Strümpfen
zurückkehrten, da die Freiheitsverkllndiger ihnen die guten Schuhe
und Stiesel ausgczogen und sie überdicß um ihre Uhren und
Börsen erleichtert hatten. E. K.

E;|

Aus allen Gebieten.
Gcsundhritspflcge.

lieber das Schlangengift und seine Gegenmittel
von Th. Aron. Das Schlangengift, Kaninchen unter die Haut
gespritzt, bewirkt zuerst Trägheit und Schlaf,  später Betäubung
und Tod unter Erstickungskrämpfen. Weingeist, auch Kaffem und
Atropin wirkten dem Schlangengifte nicht entgegen. Durch Kalium¬
permanganat gelang cs, unter dreizehn Fällen sechsmal, das Gijt
in der Wunde so abzuschwüchcn, daß das Thier am Leben blieb.
Noch besserer Erfolg wurde durch eine filtrirte zweiprozcntige Lösung
von Chlorkalk erzielt; durch Injektion dieser Lösung in die Wunde
konnte das siebenzehnmal hinter einander mit dem Gifte behandelte
Thier am Leben erhalten werden. Der unterchlorigsaure Kalk
dürfte also das beste Mittel gegen Schlangengift sein.

*

Citronensaft gegen Diphtheritis.  Or . Gartoyski,
ein kalifornischer Arzt, theilt im „Lancct" mit, daß er seit längerer
Zeit selbst in den verzweifeltsten Fällen von Diphtheritis den Genuß
von möglichst frischen Citronen, rcsp. deren Säst in jeder beliebigen,
vom Kranken vertragenen Form verordnet und damit noch immer
günstige Erfolge erzielt habe. — Während eines längeren Auf¬
enthalts in China batte Verfasser Gelegenheit, zu beobachten, daß
die Chinesen den frischen Citronen in innerlicher Anwendung eine
große Heilkraft zuschreibcn und dieselben namentlich bei Diphtheritis-
epidemiecn als Saft in Form von Limonade oder die Frucht selbst
nach Art der Orangen in großen Mengen verzehrten, und zwar
sowohl als Präventivmittel, wie auch als eigentliches Heilmittel,
und dieß mit augenscheinlichem Erfolge. Tie Versuche, welche
Verfasser hierauf in Kalifornien anstelltc, waren von so befriedigen¬
dem Resultate, daß derselbe nicht ansteht, das Mittel zur all¬
gemeinen Anwendung zu empfehlen.

Hauswirthschast.

Aiickdolrn und Witzr.

Das Wort „Toast " — jetzt in der Welt gebräuch¬
lich—ist bekanntlich englischen Ursprungs. Zu der Zeit Karl's II.
und seiner lustigen Kavaliere hatte man beim Toasten die aller¬
seltsamsten und verrücktesten Gebräuche eingefllhrt. Trank Einer
von der Tafelrunde auf das Wohl seiner Dame und beging dabei
eine sonderbare, oft thörichte Handlung, so mußten alle Tisch-
genoffen ihm unweigerlich sklavisch sein Thun nachäffen. Stellte
sich,zum Beispiel bei solchem Trinkspruch Jemand auf den Kopf,
io sah man alle Anderen auch flugs die Beine gen Himmel
strecken. Eines Tages befand sich der lustige Dichter Charles
Medley in einer Gesellschaft von Kavalieren, als Jemand den
ominösen Trinkspruch auf seine Dame ausbrachte und gleichzeitig
seine Halskrause in's Kaminfeuer warf. Scdley trug stets über-
uus kostbare Halskrausen von den feinsten Spitzen, und darauf,
M von seiner übertriebenen Eitelkeit auf dem Gebiete des Hals¬
krausenluxus zu befreien, hatten die lustigen Zechbrüder es wohl
bei diesein Toaste nur abgesehen. Sie warfen Alle jubelnd ihre
Halskrausen in's Feuer, und es half dem Dichter nichts, er mußte
der verrückten Mode folgen, welche damals eine ebenso große
^hrannin war als heutzutage. Aber er schwur Rache! Einige
Zeit später lud er dieselben Zechkumpane zu einem Schmaus in
eine Wohnung, bewirthete sie gar herrlich und brachte darnach

leider den Trinkspruch auf das Wohl seiner Dame aus , worauf
^sich unverzüglich zum Beweise seiner heldenmüthigen und opfer-
neudigen Gesinnung für die Besagte einen Zahn ausziehen ließ,
m welchem Behuse ein Zahnarzt, der vorsorglich in einem Neben-
KMmer gewartet hatte, hereingerufen wurde. Wohlverstanden

ar es aber ein schadhafter Zahn , der ihn seit längerer Zeit grau-
geschmerzt und gepeinigt hatte, und den er sich so wie so

du « vusreißen lasten. Als die Operation beendet war, mußten
ae! ^ '*®|,llnt  daran, nur mit dem Unterschiede, daß sie ihre
[J UtIöen Zähne der unsinnigen Sitte zum Opfer brachten. Frei¬
es waren sie wüthend über den ihnen gespielten Streich; aber
Seite Hos und in der Stadt die Lacher auf seiner

Gravität und Gravitation.
Schulmeister, der gerne in's Glas guckte, wurde über den

ich livischen Gravität und Gravitation befragt. „Wenn
A li getrunken habe," antwortete der praktische Pädagoge,
^ . "".ichwindet meine Gravität und die Gravitation sängt an zu

; Ein spanisches Sprüchwort.
wendig der Kastanien sagt man, daß vier Personen noth-
ibr's r, , n; um  einen guten Salat anzumachen: ein Verschwender
Und Dis ' ^ n Misanthrop für den Essig, ein Advokat für Pfeffer

und ein Verrückter, der das Alles durcheinander mengt.

Konservirung von frischem Spargel.  Eine Methode,
frischen Spargel längere Zeit hindurch in feinem ursprünglichen
Zustande zu erhalten, ist von Friedrich Pfeifer in Braunschweig
ersonnen worden. Das von ihm beobachtete Verfahren besteht in
der Verkohlung der Schnittflächen des Spargels , der Einlegung
des letzteren in gemahlene trockene Holzkohle und Verpackung in
eine lustdicht zu verschließende Kiste von Blech oder Holz. Tie
Kopfenden des frisch gestochenen Spargels werden, damit sich nicht
zwischen deren Schuppen Kohle drängt und die Kopfenden schwärzt,
mit Seidenpapier dicht uniwickelt. Tie etwa schrägen Schnitt¬
flächen werden gerade geschnitten und durch kurzes Anhalten an
eine heiße Metallplatte oberflächlich verkohlt. Hierauf wird der
Boden der zu verwendenden Verpackungskiste mit einer etwa zwei
Centimeter hohen Schicht gemahlener trockener Holzkohle bedeckt.
Auf diese Schicht wird eine Schicht Spargelstangenso eingelegt,
daß die einzelnen Spargelstangen sich nicht unmittelbar berühren
und deren Enden auch etwas von den Kistenwänden entfernt bleiben.
Auf diese erste Spargelschicht wird wieder eine dünne Schicht ge¬
mahlener Kohle gebracht, und mit der abwechselnden Einlegung
von Spargel und Kohle so lange fortgesahren, bis die Kiste gefüllt
ist und die oberste Schicht aus einer etwa zwei Centimeter Licken
Kohlenlage besteht, worauf die Kiste luftdicht verschlossen, be¬
ziehungsweise verlöthet wird.

Gcwrrbtichrs.
Korkmehl als Verpackungsmaterial.  Die Firma

R. Pecher in Wien bietet Korkmehl zum Verpacken der Trauben
an und theilt mit, daß frische Trauben in Korkmehl verpackt sich
über Winter vorzüglich halten, ohne zu faulen; dieselben können
im Frühjahre noch große Reisen ertragen und kommen frisch an.
Zum Verpacken von 50 kg Trauben benöthige man 12 bis 15 kg
Korkmehl und werden die Trauben ähnlich verpackt wie die Eier.
Korkmehl kostet 12 fl. per 100 kg (scheinbar eine theure Ver¬
packung!, d. h. mit Fracht und anderen Spesen rund 3 fl. per
100 kg Trauben. Wenn sich nun diese Verpackungfür die nächste
Umgebung, resp. deren Konsum, nicht rentiren mag, erträgt dennoch
das Exportgeschäft, welches ja anstatt auf einen Monat der schönen
Reife auf sechs Monate durch die Konservirung der Trauben durch
Korkmehl verlängert wird, leicht diese Erhöhung der Packungs-
spescn und kann ja im Jnlande selbst die Verpackung, d. h. Kiste
und Mehl wieder zurückgenommen werden. Ten Vortheil eines
ruhigen, verlängerten und dadurch vermehrten Absatzes möge sich
jeder einzelne Produzent selbst herausrechnen.

Rezepte.
Eine gute Möbelwichse.  Man erwärme 1 Thcil Pa¬

raffin (Parafsinwachs, wie es zu Kerzen genonimen wird) mit
5 Theilen Petroleum. Hiemit werden die Möbel bestrichen und
nach 24 Stunden, während welchen nichts weiter daran geschieht,
mit einem wollenen Lappen abgerieben.

g t Schlagfertig.
.j kann nicht begreifen, Frau Müller, wie Sie das

Sie -" "ik >crn Frau auf dem Kopf tragen mögen,
aas dem vichk auch die Wolle eines andern Schafes

Silberwaaren glänzend zu erhalten.  Silberne
oder versilberte Gegenstände laufen in Räumen, wo Gas oder
Steinkohlen gebrannt werden, sehr bald an. Man kann dieß ver¬
hindern, wenn man sie zuweilen in eine Auflösung von untcr-
schwefligsaurer Soda taucht oder mit einem Lappen abreibt, der in
die Auflösung getaucht ist. Wenn man sie darauf mit einem
warmen Tuche abtrocknct und mit Gemsleder reibt, so erlangen
sie ihren vollen Glanz wieder.

Vildcrrälhse5

Auslösung des Bildcrräthscls Seite 59:
Tankovscr.

A ä t h f c s.
Tor vielen, vielen Hunderten von Jahren
Begann ich meinen ichwcrcn Lebenslauf,
Ich habe manche Wandlungen crsahrcn
Und rechne jetzt noch ziemlich stark darauf.
Soll ich nunmehr euch meine Herkunft nennen?
Mein Vater ist der allgcwalt'ge Geist,
Den ihr in der Geschichte könnt erkennen
Und welchen man den Geist der Menschheit heißt.
Ich nruß euch meinen Namen noch verschweigen.
Doch rathct nur ! Ich will zu diesem Zwecke
Euch gern die Glieder meines Körpers zeigen;
Gebt Acht drauf, daß ich euch dabei nicht necke.
Zuerst mein Haupt hält viel und birgt die Hülle
Vom Ursprung meines Namens in vier Lettern.
Die ganze Stufenleiter der Gefühle
Könnt ihr hinauf am Mittelglicde klettern.
So winzig klein, und doch ist's ausdrucksvoll.
Das sechzehnte von scchsundzwanzigBildern!
Mein Drittes hat zwei Sylbcn; und ich soll
In ihm euch einen Mädchennamen schildern.
Und nun versucht, ob ihr aus diesen Stücken
Euch meinen Namen könnt zlisammcnflicken.

Auflösung des Anagramms Seite 59:
. Schein. Nische.

Hleine Korrespondenz.

Hrn . I . Kämmerer in Straßbnrg . Das Gesetz von der
Drehung der Winde ist von Dovc. Tu Bo!s-Reymond ist Physiologe.

Abonnent in Potsdam . Versuchen Sic es, benzinsaurcMagnesia
aus den Tintenfleck zu legen. Nachher vorsichtiges Abhcben der Magnesia
niittclit eines Mcsters.

I . G. 100 in Barmen . Die Wetterprovbezciungen des hundert¬
jährigen Kalenders sind eine Phantasie. Die wiffenjchasllichcn der Neu¬
zeit gelten kaum für zwei Tage.

Frau Bertha R. in Koblenz . Tinte oder Tinte. Die Wette
wird also unentschieden bleiben.

Hrn . I . Brötzinger in Mannheim . Das GermanischeMuseum
in Nürnberg. Schreiben Sic dorthin.

Abonnent in Hannover . Eine Allgemeine Geschichte der dra¬
matischen Kunst ist von Robert Prölß erschienen und durch jede Buch¬
handlung zu beziehen.

Richtige Lösungen von Rebus, Charaden, Räthseln re. find uns zu¬
gegangen von Frl . Rosine Wihlidal . Prag ; Emma Gunthcrt.
Koblenz ; Emma Gerold , Trier ; Mathilde Rehsuß , Kottbus;
Amalie Gunder , Mecklenburg ; Ottilie Bastei , Brünn ; Hrn.
O. Paulsen , Kiel ; E. Frctzdors , Berlin ; E. Maulike , Mün¬
chen; W. Bernstein , Potsdam ; F . Krall , Ravensburg ; A.
Grieshaber , Freiberg ; M. Naurcnberg , Kopenhagen ; E.
Janson , Kiel ; W. Prestel , Brünn ; X. Traub , München;
E. Belicke , Berlin ; H. Wrotzky, Krakau ; E. Poigtcl , Kra¬
kau ; I Franzen , Stockholm ; G. Krauß , Spremberg.



84 lluflrirte Welt.
Frau Minna Grätz in Posen . Das ostindischePflanzenpapier

dient zu ähnlichen Zwecken wie Las sogenannte englische Pflaster sauf
Scidcnzeng). um kleine Wnitden Imcist Schnittwunden) zu verschließen.

B. 18. Das Buch: „Brunner, Die Fabrikation der Schmiermittel,
der Schuhwichse, Lcderschmierc re." sA. Hartleben's Verlag, Wien, 2 M.
25 Ps.) beantwortet Ihre Frage und gibt noch viele nützliche Winke sür
Ihr Geschäst.

Hin . P . Behrenz . 1) „Zumpt, Lateinische Grammatik" steht noch
immer in Ansehen. 2) „Becker's deutsche Grammatik", Prag, Tcmpsky.

Frl . Anna Stähl in in Zürich . Böcklin wohnt in Florenz.
Hrn . X. Th . in Bromberg . Bei hochgelegenen Orten hängt

das Klima nicht nur von der absoluten Höhe über dem Meere ab, son¬
dern ob geschützt gegen Winde und ob südliche oder nördliche Lage. Der
Winter von Davos ist bekannt.

Hrn . I . Pröll in Ravensburg . Vielleicht durch Autenrieth's
Kunst- und Papierhandlung in Stuttgart , Königsstraßc, zu beziehen.

Vorrespoildeiij für Gesundheitspflege.
Hrn . M. St . in München . Allerdings ist es nothwcndig, daß

Sie wegen des geschilderten Zitterns in den .Händen ärztliche Hülfe in
Anspruch nehmen. Es handelt sich um ein Nervenleiden, dessen Ursache
nur durch persönliche Behandlung von Seiten eines Arztes sich ergründen
und demgemäß-ine Heilmethode angcben läßt.

Hrn . E. M. in Berlin . Das Waschen des Kopfes mit kaltem
Wafler ist in manchen Fällen schädlich und kann der Haarschwund sehr
leicht die Folge der andauernden Näsie der Kopshaare sein. Wir halten
überhaupt das Waschen des Kopses mit kaltem Wasser für an Haar¬
schwund Leidende unzuträglich, während wir das Reinigen mit lauwarmem
Seisenwasser dem Haarwuchse sörderlich halten.

G. S . K. 125 in Kaiserslautern . Zur Heilung der Nerven¬
schwäche dienen mannigfache Methoden; in erster Linie hat sich die Kalt¬
wasserbehandlung, verbunden mit Elektrizitätskur. gegen dieses quälende

Leiden förderlich erwiesen. Eingehende Schilderungder betreffenden Zu¬
stände sinden Sie in dem Buche: „Die allgemeine Elektrisation des
menschlichen Körpers zur Heilung der Nervenschwäche." (Verlag von Wilhelm
Knapp in Halle a. S . Preis 3 M.)

Hrn . I . S . in St . Gr . Hrn . F . R. G. in H. Diese Ansragen
können auf dem Wege der Korrespondenz keine Erledigungfinden und
ist es nur einem die betreffenden Zustände untersuchenden Arzte möglich,
Rath zu ertheilen. Dr . St.

Anfragen . *)
7) Kann man bei fertigen Photographieendie durch mangelhaftes

Auswaschen des Natron stehen gebliebenen weißen Flecke entfernen?
Jul . W. in Bensheim.

*) Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mir
Vergnügen an dieser Stelle veröffentlichen, wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Aufnahme passender Anfragen von Seiten unserer Abonnenten bereit sind.
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Wohlfeile Romane
für die Weife und für Daheim.

In dieser Sammlung sind neu erschienen:
Marie Kolban, Eine alte Zungfer . Preis jl \. -
Karl Detlef, Ein Dokument . . . Preisen . -
Ioh . van Dewall, Dermiht . . . Preise !. -
Kr . Kenkel, Die Herrin von Ibichkein Preiŝ Ll.50.
Kans Köpfen, Der alie Praktikant . Preiset .SV.
Keinrich Lauöe, Die Böhminger. . Preis ji .Z.  -
Htudolph Lindau , Schiffbruch. . . Preiset . -
Kieronymus Lorm , Ein Schatten aus

vergangenen Tagen . . . . . . Preiset . -
Marianr Kenger, Der Amuletmann. Preiŝ Ll.50.

Diese wohlfeilen Roman-Ansgaben eignen sich ganz vorzüg¬
lich als Reise -Lektüre , wie auch zur Anschaffung für Haus¬
und Vereins -Bibliotheken . Sie perbinden gediegenen Inhalt
mit äußerster Billigkeit bei sehr eleganter Ausstattung.

Dieselben sind zu den beigesetzten billigen Preisen elegant
broschirt durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie auch aus
allen Bahnhöfen vorräthig.

Stuttgart. Deutsche Verlags-Anstalt
vormals Eduard Hallberger.

In Unterzeichnetem Verlage erscheint gegenwärtig die zweite Ausluge und in Verbindung damit eine neue Subskription auf
Akt mehr als 800  Illustrationen erster deutscher Künstler.

bserausgegeben von

Professor vr . Leinrich Düntzer.
Mit Goethes-Porträt und Leöensabrik.

In ungefähr 85 elegant brofchirten Lieferungen von je 3— reich  illustrirten Bogen zum Preise von 50 Pfennig pro Lieferung.
Alle drei Wochen gelangen eine bis zwei Lieferungen zur Ausgabe. Jede Buch- und Kunsthandlung ninimt Bestellungen auf diese neue Zubscription

entgegen und sendet auf Wunsch die erste Lieferung zur Einsicht in's yaus.
Stuttgart und Leipzig. Deutsche WerfagS-Anstatt (vormals Ldnard Kassöerger).

Goethes Werke.
Illuftrirte Pracht -Ausgabe.

AMndWiM.
Die fünfmal gespaltene Nonpareillezeileoder

deren Raum 1 Mark.

Enorme WreisheraöseHung.
Heine’Bsiimmtl. Werke, 12 Bände.
Lenau s sämmtl.Werke, 2 Bde. Blumauer 'S
f. Werke, 3 Bde. Byron's s. Werte, s Bde.
Brranger 's Lieder, 1 Bd. Diese5 Werke in
sehr eleg., reichm. Gold verz. Einbänden zuf.

Ei - mir 30 Mark
liefert neu und fehlerfrei 135

Selijuir Halme's Buchhandlung,
Berlin 8., Prinzenstr. 54.
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De-cir-Dier-Seidel.
>Rur der Eigenthümer kann
daraus trinken, sehr originell
und spatzhaft. Echt Majolika
JL 10., Porzellan vergold.7,50.
Porzellan blau jl  5. — infl.
Verpackung, vers. gegen Nackn.
R. Ansic . Berlin̂ Paffage 13.
Berlin. Zauberapparatenfabr.

Verfälschte schwarze Seide . Man verbrenn- -m MLsterch-n
des Stoffes, vo» dem man lausen will, und die etwaig- Bersälschnng tritt sofort zu Tage : Aechte,
rein gefärbte Seide kräuiett sofort zusammen. verlöscht bald und hinterläßt wenig Asche von
ganz hellbrännltchcrFarbe. - BersälichteSeide <die leicht speckig wird und bricht) brennt lang¬
sam fort, namentlich glimmen die . Schußfäden' weiter swenii ,' chr mit Farbstoff erschwert), und
hinterläßt eine dunkelbrauneAsche, die sich im Gegensatz zur ächten Seide nicht kräuselt, sondern
krümmt. Zerdrücktman die Asche der ächten Seide , so zerstäubt sie, di- der versälschten nicht.
Tas S -iden-Fabrik-D-pöt von <&. K -Iineöerg (Sönigl . und Kaisers Hoflieferant) in Zürich
versendet gern Muster von seinen ächten Seidenstoffen an Jedermann , und liefert einzelne
Roben nnd ganze Stück- zollfrei in's Haus, ohne Zollberechnung. Ein Brief nach der Schweiz
kostet 20 Pf . Porto . 111

Hlheinrveirr.
Gegen Einiendung von M. 25 versende in-

klustve Faß ab hier 50 Liter selvügeketterten.
guten und avgetagerlen für
dessen absolute Naturreinheit ich garantire.

Friedlich Lederhos,
150 Ober - Ingelheim a/Rhein.

10 ®/0 Provision 10 °/n
Agenten u. Reisende f. Kaffee a. Private
suchen Emil Schmidt & Go., Hamburg.

ARGOSY BRACE
In jeder Herren -Modeicaarenhand-

lung der  I Veit zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten , und schmiegen
sich jederBewegung des menschlichen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger, mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-
reissen.

WARNUNG! Irgend welche Hosenträger, an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy-Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher Waare zu befassen. Es würden
sofort Schritte eingeleitet werden, um die legalen
Rechte zu wahren. Eine Verurtheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgerichte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros -Verkauf der Argosy
Braces in Hamburg: Zollvereinsniederlage,Wilheimstr.38. Sind die besten Hosenträger der "Welt.

Briefmarken für Sammlungen.
100 verschiedene, worunter viele seltene, nur
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George Fischer , gr. Rosenftr. 106, Altona.
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111 J . Kleinsorge , Brilon.

Schlagflutz.
Wer ihn fürchtet oder bereits davon betroffen

wurde, beziehe die Broschüre: „Ueber Schlag¬
stuß. Vorbeugung und Heilung" von Ao«.
Weitzmann lenr. , ehemaliger BataillonSarzt,
Bilshofcn, Bayern (kostenfrei). 164

Nasenkorrektur.
Unschöne, mißgeformte Nasen korrigirt M

vrovortionirten Form die kosmetische Anstalt
in Basel-Binningen (Schweiz). Erklärung^
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' pikeplre (Jallsucht ).
Krampfleidende erhalten grati-

Anweisung zur radikalen Heilung von
vr . pbilos- (jnante , FabrikbesitzerV
Warendorf, Westfalen.
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Stuttgart . Deutsche Mertags -Avkalr
vormals Eduard Hallberge^

Schön ^ b̂rieflichi^ schrift

ÄbiheilMng für
brieflichen Unterricht in WIEN.

30 Bild. i. /Trttlnrtlpn D. urfisele ill. Buch
75Pf .-MI „. vivllllujill ssrauenzimmer50 Ps.
Nihtlvsip Bücher und Phot . Kaialog gratis.
PlMvliU . Artist. Institut 5 Aichaffenburg.

J BRANDT&GW.vNAWROCKI
besorgenicxerwerthenJätente

fi in allen Ländern
«BERLIN W

Vi<\ Ve vpz .\ %ev Sw .« «.

Zwanzigjähriger Erfolg!
Das bis jetzt bekannte einzig wirklich

Sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
- ^ Pr ofess or vr . Modeni ’s 79

Bart -Erzeuger.
Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb 4 bis

6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von 17 Jahren.
Absolut unschädlich für die Haut. Discretester Ver¬
sandt, daher keine Veröffentlichungen von Attesten.
Flacon 2 Mk. 50 Pf. Doppel-Flacon Mk. 4. Allein
echt zu beziehen von Giovanni Borarlii in Cöln a. ßh.
Eau de Cologne- und Parfümeriefabrik. Nachher,

Zur Destillationu. Fabrikation
aller „ Getränke" , (über. Cclc, Essenzen, Tin?,
tnren >c, aus warmem u. kaltem Wege - ertd.
prakt. Anleitungen, Sv-zialrezevten. Ratdschläge-,
deßgt. sür Esnasprlt, 'Katur - u. Kunstpreßdcse,
Backpulver, Mostrich, Conservrn. « asseesurregat,
Ehokolade. Kunnbuticr n. Schmalz; NabrungS-
u. Genußmittel in. Rücksichtaut die Gesundbeil.
Fruerbs-kataloff!LLL'L'L

Wllh , (Schiller & Co . , lierün 0.
?'ö Povulüres Poiptechnitum._

IIorTlrSco echte , grosse , fein und
ndl lliadüj pikant , Postkisten , 8
Pfd . Inhalt M* 3,60 incl ., franco gegen
Nachnahme.
Herrn . Kasties junr ..Harzburg.

%ft £GENHÜ^
ftlSCRGUA/GU.VERWtRW1̂

/ von PATENTEN in allen ländern
J .BHÄND ’T.CiviHna
BERLIN,W .KöniggrÄtzerstr131

am Potsdam e r - Platz

O o. o. O C, 2 0. 0:0 O| O O O/ O" OO q 0 : 0 0

Georg Kühne’s„Toiletten-Rath“
ist die besteAnleitung f. rationellcPfleg«

der Zähne, des Teint,
des Haares, der Nägel.

Geg. bins. v. 50Z.Briesm. (alsToppel-
brief 10 A)  voriosrei zu beziehen von
Georg » ühnc , Dresden - Neust.

o )-o aia .j

Die beste Gelegenheit, iSf 'SÄiS:
außerdem gewerbliches Zeichnen und Stenographie praktisch und brtllg {

13U erlernen, bietet sür Jedermann die nunmehr ,eti zwei Jahren unter stetigem,
’ Beifall ihrer Leser als I

Gratis -Beilage d-r Potsdamer Zeitung ;
; ersch-m-nd-Jortöildungsschute im Kaule, i

Slm 1. Oktober 1884 beginnt neben den übrigen bereits lanfend-n̂ Tis-
! ziplinen in unserer Gratisbeilage .Fortbildungsschule im Hause" Aranzöstsch ,

tum Tclbftunterricht nach der überaus praktischen Methode unseres deutschen
i Autors , der jahrelang in Paris als sranzösricher und deutscher Sprachlehrer gewir» ^

hat und ist daher der bevorstehende I . Lktober ein sehr günstige - ,
I Termin zum Abonnement auf die Potsdamer Zeitung . . .

Wir enlhaiien uns jeglicher ferneren Anvreijung nnd veriveisen nur daraus, :
daß die täglich erjcheinende Potsdamer Zeitung nebst monatlich ca. viermaliger ^
Gratisbeilage „ Aortbildungsschule " . unterhaltendem Tonntagsblatt , dem

i jattjriiclien, künstlerisch illustrierten Witzblatt „Sumoriftischc Blätter " , viele» ^
landwirthkchaftlichcn und Kandelsbeilage » -c. , von allen Postanstalte » .

l des deutschen Reiches jnr »ür 2 Mart äv Pkg . vierteljährlich aus Bestellunĝ
geliefert wird : frei in s Haus für 2 Mark 90 Pig.

airnfm -SDmmnprtl iet -Potsdamer Zeiiung" nebst allen Beilagem^^ck>1l >ve - ^ 1U1I1IIIr :1Ii ^^zh b,,, sranzöflÄen Unterrichtsbriefen, welche'
l über Inhalt und Werth des Gebotenen aussührlich injormieren . verjenden wir ans,

Wunsch schon jetzt überallhin gratis und franco und bitten , mittels Pd 'tt'sis'
von uns zu verlangen, - QC Inseraten sichert die Potsdamer Zeitung dm
besten Oriolg : Preis vro 9 cm breite Zeile 15 Psg. chbE

Die Expedition der Potsdamer Zeitung in Potsdam.

L
lüvo ff.gem. echte Briesrnarke»,worunter

Chile.Haiti . Nicaragua .Venezuela re.s. II. .« 2,50.
Prt . extr. (£. Stägcmann , Mittclw . 13, Hamburg.

Tüchtige HUatz-Ägenten
werden in allen Ortsckaftcn für den Vertrieb
der im deutschen Reiche gesetzlichgestatteten
^ßtsats - u. Prämien -Anlrhens -Loosr
auf Theilzahlung gegen sehr lohnende Pro¬
vision event. fixen Gehalt angeffellt.
Offerten sind zu richten an das Bankhau»

,ax Grünwald , Frankfurt a. M.

Doornkrmt,
I alter Wachho'.derbranntwein 0'isr:c-län

Brennart . in Originalliterstaschena JL *^ *3
| ab Dresden, ein der Verdauung hd«U '

2m

liches Getränke. empsiehlt die Tampsor j
und Liqueurfabrik Ni*it

.liresse^Woldemar Schmidt,
gegründet 18-13.

Druck und Verlag der Deutschen Derlags-Anstalt lvormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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